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Tagesgeſchichte.
Wo ſoll das hinaus Eine vom Schatzſekretär der

Budgetkommiſſion des Reichstags vorgelegte Statiſtik beweiſt,wie koloſſal ſeit Mitte der ſiebziger Fahre die Ausgaben

für den Moloch Militarismus geſtiegen ſind. Die Ausgaben
für dieſen Zweck tpen:

291 890 448 M.
1875: 367 567 231
1880/81 381 343 505
1885/86: 417 127 164
1890/91: 572 966 771
1895/96: 700 645 291

Während 1872 auf den Kopf der damaligen Bevölkerung
nur 7,12 M. bei dieſen Ausgaben entfielen, kommen jetzt
auf den Kopf der gegenwärtigen Bevölkerung
13,41 M. Unter den Ausgaben ſind aber noch nicht ein
mal eingerechnet die 28 Millionen Mark, welche für Mili-
tärpenſionen aus dem Reichsinvalidenfonds beſtritten werden.
Ebenfalls nicht einbegriffen ſind die einmaligen Ausgaben,
welche in den erſten ſiebziger Jahren für Zwecke der Landes
verteidigung aus den franzöſiſchen Milliarden be
ritten wurden, und die 1720 Millionen Mark, welche
r außerordentliche Ausgaber des Reichsheeres und der

Marine ſeit 1878 aus Anleihemitteln beſtritten worden
ſind. Nur die Zinſen dieſer Anleihen ſind in der obigen Zu
ſammenſtellung in Rechnung geſtellt. Das Kapital ſelbſt
beträgt gegen 1800 Millionen Mark.

Dazu eröffnet ſich für die nächſten Jahre eine weitere,
nahezu uferloſe Erhöhung der Ausgaben infolge der
Projekte zur Erweiterung der Marine. Jn welchem Um-
fange gerade die Ausgaben für die Marine ſeit 1872
ſchon zugenommen haben, ergiebt ſich ebenfalls ſpeziell aus
den vorgelegten Materialien. Es haben nämlich betragen
die Ausgaben für die Marine zu Laſten der ordentlichen
Reicheinnahmen:

1872: 21 298 004 M.
1875: 26 840 785
1880/81: 30 824 144
1885 86: 45 978 476
1890 91: 64 218871
1895/96: 91 407 950

Während 1872 auf den Kopf der damaligen Bevölkerung
für die Marine nur 0.52 M. entfielen hat, dieſer Betrag ſich
für die gegenwärtige Bevölkerung auf 1.75 M erhöht.
Dazu kommen 284 405 300 M. welche ſeit 1878 aus
Anleihen für außerordentliche Ausgaben der Marine be-
ſtritten worden ſind und gegenwärtig den Etat mit 10 276 922
Mark Zinſen belaſten.

Wo ſoll das hinaus
Von einem Ohrenzeugen bei der Kaiſerrede auf

dem Provinzial- Landtage erfährt der Vorwärts, daß in der
That der Kaiſer von der „Peſt der Sozialdemokratie“ ge-
ſprochen hat, die „ausgerottet“ werden müßte „bis auf den
letzten Stumpf“. Er werde ſich freuen, jedes Mannes Hand
in der ſeinen zu wiſſen, „er ſei edel oder unfrei“. Ob der
Kaiſer die Untergebenen ſeines Großvaters „Handlanger“
oder „Werkzeuge“ genannt hat, hat dagegen der Gewährs
mann nicht genau zu hören vermocht

Bei der Vereidigung der Marinerekruten in
Wilhelmshaven hat der Kaiſer Wilhelm II. am Donnerstag
eine Anſprache gehalten, in welcher er ſagte, die Nachricht
von dem heldenmütigen Tode der Mannſchaft des Jltis
habe ſeinem Herzen wohl gethan. Er erachte dieſe
That gleich einer ſiegreichen Schlacht. Das helden-
mütige Verhalten der Beſatzung des Schiffes habe die Be
wunderung der ganzen Welt hervorgerufen und gereiche der
ganzen Marine zur hervorragenden Ehre. Die Rekruten
e den untergegangenen Mannſchaften in Treue nach-
eifern.

Zu Auseinanderſetzungen zwiſchen Bebel und Nau
mann kam es am Donnerstag abend in einer ſozialdemo-
kratiſchen Volksverſammlung zu Berlin, wo Bebel über die
Wirren auf Kreta ſprach. Bebel iſt der Anſicht, daß die
Türkei, weil allen Reformen abhold, als kulturfeindlich be
kämpft werden müſſe. Naumann vertrat den Standpunkt,
daß die Sozialdemokratie, unbeſchadet ihrer ſonſtigen politiſchen
Ueberzeugung, in Fragen der auswärtigen Politik die deutſche
Regierung unterſtütze. Jm Schlußwort erteilte Bebel den
Nationalſozialen eine unverhüllte Abſage. Er wies auf die
unüberbrückbare Kluft hin, die zwiſchen Sozialdemokraten
und Nationalſozialen beſteht.

Die Anarchiſten haben in einer am Mittwoch in
Berlin abgehaltenen Verſammlung einſtimmig beſchloſſen,
unſern Genoſſen Bebel zu beauftragen, eine Interpellation
wegen der armeniſchen Greuel im Reichstage einzubrinzen.
Der Vorwärts bemerkt dazu: „Die Anarchiſten, die nur
Spott und Hohn für das Prinzip der parlamentariſchen
Thätigkeit der Arbeiter hatten, fordern nun, wo es ſich um
ihre Intereſſen handelt, übrigens genau ſo wie ihr Führer
Johannes Moſt beim Fall Neve, die „Verräter des Prole-
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tariats“, die „Parlamentler“ auf, in ihrem Jntereſſe die
Tribüne des Riichstags zu betreten. So desavouieren ſich
die Herren ſelbſt.“ Jm übrigen werden die Verleumdungen,
welche ſeitens der Anarchiſten auf die ſozialdemokratiſchen
Parlamentarier gehäuft worden ſind, letztere nicht abhalten,
r der Greuel in Barcelona ihre Pflicht im Reichstage
zu thun.

Keine Wilhelmsfeier auf ſtädtiſche Koften. Jn
Fürth hat die Gemeindevertretung den Antrag des Magiſtrats
auf eine ſtädtiſche Kaiſer WilhelmZentenar- Feier abgelehnt.
Es ſoll nun mit freiwillig aus privaten Kreiſen aufgebrachten
Koſten eine Feier veranſtaltet werden. Schön, wer ſein
eigenes Geld dazu hergeben will, und er iſt majorenn, der
kann daran nicht gehindert werden.

Liberale Männer. Der Landtag in Oldenburg hat
die Schulvorlage in einer dem Standpunkt der Regierung
entſprechenden Faſſung in zweiter Leſung einſtimmig an-
genommen. Die Liberalen haben ſich alſo aus Furcht vor
dem drohenden Konflikt löblich unterworfen. Sie ſind über-
all gleich, die Liberalen. m e

Prof. Waguer hat am Mittwoch in ſeiner Schluß-
vorleſung an der Univerſität eine Erklärung abgegeben, die
ſich auf das Vorgehen der Unterrichtsverwaltung gegen einige
Univerſitätslehrer richtet. Er betonte, daß er in der
rückhaltloſen Aeußerung ſeiner ſozialpolitiſchen Meinung nicht
hindern laſſe. Er halte es nach wie vor für die vornehmſte
Aufgabe eines nationalökonomiſchen Lehrers, neben ſozialemWiſſen auch ſoz'ale Geſinnung, Mitgefühl für die Armen

und Schwachen, zu verbreiten.
Ein kalter Waſſerſtrahl. Während früher die Köln.

Zeitung von Bis marck, als er noch im Amte war, zum Aus-
ſpritzen kalter Waſſerſtrahlen gebraucht wurde, verabreicht
das Blatt fetzt ſeinen frühe Herrn und Meiſter ſelbſt
eine kräftige Douche. Es ſchreibt namlich gegen die Sozia-
liſten Miniſterhetze der Hamb. Nachrichten: „Wir meinen,
wer für den Verzicht auf den Verſuch, im Lande des glei
chen Wahlrechts die Frage des Sozialiſtengeſetzes zum Angel-
punkt eines großen Konflikts zu machen, die Beweggründe
nicht in Erwägungen der praktiſchen Politik, ſondern nur in
der Angſt vor der Rachſucht der Sozialdemokratie zu finden
weiß, der ſetzt ſich doch dem Verdacht aus, daß es ihm
darauf ankommt, die leitenden Kreiſe durchein-
ander zu hetzen. Jetzt iſt alſo Bismarck der „Hetzer“.

Ein neues Sozialiftengeſetz, wie es im Anſchluß
an den neueſten Trinkſpruch Wilhelm II. verlangt wird,
findet ſelbſt im nationalliberalen Hann. Kourier und in der
Magdeb. Zeitung Widerſtand. Durch ein ſolches Geſetz
werde die Sozialdemokratie nicht unterdrückt, wohl aber die
reaktionäre Politik des Zentrums gefördert.

Fideles Gefängnis. Der Duellmörder Kotze weilt
noch immer in der Stadt Glatz. Der Knöchelbruch an
ſeinem Fuße iſt noch nicht geheilt. Er wohnt noch in
ſeinem Hotel und führt als Gefangener ein ſo opulentes
Leben, wie Hunderttauſende von „freien“ Arbeitern es ſich
trotz aller Abrackerei nicht leiſten können.

Gnade. Jn Stargard (Pommern) waren der Gerichts
aſſiſtent Michaelis und ſeine Frau zu 2 bez. 6 Monaten
Gefängnis verurteilt worden, weil ſie den Tod ihres
Dienſtmädchen s Splinter, das ſchwere Brandwunden er
litten hatte, verſchuldet haben. Jetzt wird berichtet, daß die
Genannten zu 1 bezw. 2 Wochen Feſtung begnadigt worden
ſind.

Wegen Kaiſerbeleidigung war der Händler Joſeph
Fink in Düſſeldorf denunziert und vom Staatsanwalt auch
unter Anklage geſtellt worden. Fink nahm ſich dies ſo zu
Herzen, daß er tiefſinnig wurde, und am 3 Februar ver-
ſchwand er, niemand wußte wohin. Erſt jetzt hat ſich das
Rätſel gelöſt. Fink hat ſich erhängt. Man fand ſeine Leiche
im Keller eines alten Hauſes dieſelbe war von Ratten an
gefreſſen worden.

Wegen Kaiſerbeleidigung wurde am Donnerstag in
Berlin der Arbeiter Kubzyk zu 2 Monaten Gefängnis ver-
urteilt Er hatte am Sedantage in angetrunkenem Zuſtande
auf vorübergehende Soldaten einen Ausdruck angewendet, in
dem das Gericht eine Geringſchätzung des Kaiſers erblickte.
Der Staatsanwalt hatte 6 Monate beantragt.

Vom Hängepeters. Jn der Disziplinarunterſuchung
gegen Dr. Peters hat nun der zum Obe-ſtaateanwalt er
nannte Geh. Leg.-Rat Hellwig dem Vernehmen nach ſchon
im Februar die Anklageſchrift bei der Disziplinarkammer
für Kolonialbeamte eingereicht. Die Verhandlungen werden
daher wohl ſchon binnen kurzem ſtattfinden, alſo bevor
Dr. Peters ſeine geplante Reiſe nach Oſtafrika antritt.

Ausland.
Oeſtreich. Hängt die Sozialdemokraten aufl

Ein antiſemitiſcher Wahlagitator in Wien, Belohlavek, leiſtete
ſich die Aeußerung „daß er es noch erleben werde, wie

dieſe jüdiſchen Arbeiterführer und Sozialdemokraten alle au
Gaskandelaber gehängt werden“. Abgeſehen vie
der Geſchmackloſigkeit, die in dieſer Aeußerung liegt, iſt die
Roheit kennzeichnend für dieſen „gebildeten“ Kandidaten und
Patenitchriſten. Das Chriſtentum der Hunde mit dem Luegſchen Halsbande beſteht darin, daß ſie ihre Miene
die anderer Geſinnung ſind, am liebſten hängen möchten.Dem Sozialismus gehört r r Jn
einer Betrachtung über die öſtreichiſchen Wahlen konfſtatiert
die Frkf. Ztg., daß die Wahlnachrichten aus e
und Schleſien ein entſchiedenes Vordringen der So-
zialdemokratie erkennen laſſen. Jn allen Jnduſtrie
gegenden hat ſie namhafte Erfolge erzielt und in Böhmen
und Mähren ſogar vielfach die Tſchechen geſchlagen. Als
Ergebnis der Wahlmännerwahlen vermag die offiziöſe Reichs
wehr jetzt ſchon feſtzuſtellen, „daß überall die ſozialpolitiſchen
Parteien gegenüber den rein nationalen Parteien geſie
haben.“ Den ſozialen Parteien, führt das Blatt dann
weiter aus, gehört die Zukunft, während jene Parteien, die
es weder verſtehen ſozial zu ſein, noch ſich ſozial zu geben,
auf allen Linien unterliegen. Das ſei die Macht der ſo-
zialen Frage, wer auf den vernehmlichen Ruf der Zeit nach
Sozialiſierung höre, der habe gewonnen. Den nationalen
Parteien dagegen ſchwinde der Boden unter den Füßen.

Frankreich. Rocheforts Blatt „Jntranſiegent“ Der
Unverſöhnliche) ſetzt ſeinen Preßfeldzug gegen das Armee
kommando fort. Das Blatt veröffentlicht vier Briefe, deren
Abſender, ein Oberſt, ein Hauptmann, ein General ec. ſind.
Ein General im aktiven Dienſt ſchreibt in einem zwölf-
ſeitigen Briefe: „WWas aus der Orientkriſis entſtehen wird,
weiß niemand. Jm Falle eines europäiſchen Krieges wird
die franzöſiſche Armee ohnmächtig ſein, denn es iſt eine Toll-
heit, die Tüchtigkeit unſeres Heeres nach dem Parade
manöver zu beurteilen, auf das man ſich 6 Monate vor
her vorbereitet hat. Ferner iſt es eine Ungeheuerlichkeit,
das allerhöchſte Kommando in den Händen eines 70jähr.
Generals zu belaſſen, deſſen Fähigkeiten ſich im Jahre 1870
gleich Null erwieſen.“ Jn ähnlicher Weiſe ſchreibt der be
treffende Korreſpondent über die Generale Boisdeffre und
Sauſſier.

Spanien. Schon 600 Millionen Peſetas (480 Mill.
Mark) hat das Land in ſeinen Kriegen mit Kuba und den
Philippinen verpulvert. Es braucht mehr Geld und weiß
nicht, woher nehmen. Die Steuern ſollen erhöht werden.
So gleitet das Land, deſſen König ein kleiner Junge iſt,
immer näher dem Abgrunde zu.

Amerika Das neue Kabinett des Präſidenten Mac
Kinley iſt wie folgt zuſammengeſetzt: Sherman Staatsſekre-
tär, Gage Schatz, Alger Krieg, Bliß Jnneres, John Long
Marine, Wilſon Ackerbau, M'Kenna Attorney-General, Gary
Generalpoſtmeiſter. Präſident Cleveland hat die Bill zu
gunſten einer internationalen bimetalliſtiſchen Konferenz rati
fiziert.

Das Repräſentantenhaus hat das Einwanderungsgeſetz mit
193 gegen 73 Stimmen angenommen. Dadurch iſt dem
Veto des Präſidenten entgegengearbeitet.

Solizeiliches und Gerichtkliches.
8 Wegen körperlicher Mißhandlung und böswilligen

Gebrauchs des Wortes „Streikbrecher“ wurde der Dienſtknecht
D. aus Stade zu 1 Jahr 6 Monaten und der Arbeiter E., eben
falls aus Stade, zu 1 Jahr Gefängnis verurteilt,

g Wegen Vergehens gegen das preußiſche Vereinsgeſetz
verurteilte die Kieler Strafkammer die A. Stegmann
zu 14 Tagen Gefängnis und 60 Mk. Geldſtrafe, J. Stegmann
zu 1 Woche Gefängnis, die Gebrüder Genzen zu 50 Mk. Geld
ſtrafe und die beiden Genoſſinnen Klüß und Urbach zu je 15 Mk.
Gel ſtrafe. Das Vergehen wurde in der Thatſache gefunden daß
der frühere Diskutierklub „Freiheit“, deſſen Schließung gleichfalls
verhängt wurde, zwei weibliche Mitglieder, die obengenannten
Genoſſinnen, aufgenommen hatte.

Parteinachrichten

m e

Totenliſte. n Nürnberg iſt unſer alter, treuer Mit
kämpfer und Genoſſe Peter Schabdach geſtorben. Ehre ſeinem
Undenken!

D Unkäßlich der Beſch werde der Parteigenoſſen in Frank
furt a. M. über das Auftreten der Polizei bei der Beerdigung der
Frau Trompeter hat der Magiſtrat in der Stadtverordn-tenver
ſammlung erklärt, er ſei mit dem Polizeipräſidium in Verbindung
getreten, um zu erörtern, wie derartige, in der Beſchwerde ge
ſag Vorkommniſſe auf den Friedhöfen in Zukunft zu vermeiden
eien.

Zur Arbeiterbewegung.
Zur Situation in Hamburg. Die Vertreter der

ſchwarzen Schauerleute haben dem Vorſchlage der Se-
natskommiſſion zugeſtimmt, wonach am 8. März eine gemeinſame
Sitzung mit den Kohlen Jnporteuren zwecks Beilegung der Diffe
renzen über den Revers abgehalten werden ſoll; ſie werden am
Sonntag ihre Delegierten wählen. Wie die Jmporteure r
verhalten wollen, iſt noch nicht bekannt. Jedenfalls waren ſie am
Mittwoch nachmittag feſt gewillt, die Arbeiter, die den Revers
nicht unterſchrieben hatten, auszuſperren. Das zeigt ein in den
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Tag Es ſind aber, wie noch bemerkt werden mag, nicht alle orteure in dem im Dezember v. J. ß—
gründeten Verein der Jmporteure. Eine ſehr ge irma, die
nicht darin iſt, verlangt deshalb von ihren Leuten die Unter
ſchreibung des Reverſes t, ſondern hat erklärt, daß ſie die alten
Leute ruhig fortarbeiten laſſen wird, wenn es wirklich zur Aus
ſperrung kommen ſollte.

ur Char erung der Polizeimaßnahmen während des
Streiks kann ein Urteil des Hamburger Schöffengerichts III, das
von allen Hamburger Gerichten bisher in Strafſachen die ſchwerſten
Strafen erkannt hat, dienen. Angeklagt war der Meßgehilfe M.

en Widerſtandes gegen die Staatsgewalt, Nichtbefolgung einer
3 eilichen Anordnung und Uebertretung der Straßenordnung.

and am 3. Januar, alſo während des Streiks, auf der am
onashafen entlang laufenden Straße Vorſetzen und „ſchnappte

wie es im Gerichtsurteil heißt. Nun aber hatte die oberſte
Polizeibehörde ihre Organe angewieſen, während des Streiks nie-
manden auf den Straßen in der Nähe des Hafens ſtehen zu
laſſen. M. hatte deshalb auch kaum einen Augenblick dort ge
r als der Schutzmann Wohlgethan an ihn herantrat und

n zum Weitergehen aufforderte und ihn ſchließlich, als er der
ufforderung keine Folge leiſtete, in den Nacken faßte, um ihn zur

Wache zu transportieren. riß ſich los und erklärte, freiwillig
mitzugehen, was denn auch geſchah. Jn der Folge wurden dann
auch die angegebenen Anklagen gegen M. erhoben. Auf Antrag
des Amtsanwalts erkannte das aus einem Kaufmann, einem
Makler und dem Amtsrichter beſtehende Gericht auf Freiſprechung,
indem es ausführte, das Vorgehen des Schutzmaunes ſei ein A
der Polizeiwillkür, dem der Angeklagte nicht hätte zu folgen
brauchen. Es bleibe auch ein Willkürakt, trotzdem der Schutzmann
nur der Jn ion ſeiner vorgeſetzten Behörde gefolgt ſei, denn

lagte habe weder Perſonen beläſtigt, noch die Paſſage
Der Schutzmann habe ſich alſo nicht in rechtn. äßiger

usübung ſeines Amtes befunden und wenn der Angeklagte ihm
dann Widerſtand geleiſtet habe, ſo ſei das ein Akt der Notwehr
gegen die Uebergriffe des Schutzmannes geweſen.

ach einer Mitteilung, die der Hamb. Korr. über eine Verſamm-
lung in Ottenſen brachte, führte der Vorſitzende derſelben über
die Frage, wie die Schulden vom r. 7 Streik zu decken ſeien,
olgendes aus: Es ſeien 257000 Mk. Schulden zu bezahlen.
lle diejenigen Perſonen. die mit dem Streik einverſtanden ge

weſen ſeien, müßten zur Deckung beitragen. Einige Darlehen ſeien
ſchon in dieſem Monat zurückzubezahlen. Es ſeien in Hamburg
und Umgegend 800 000 Mk, im übrigen Deutſchland
600000 Mk. Unterſtützungen für die Streiken-
den aufgebracht worden. Es wurde die Ausgabe von Marken im
beſe von 30 Pf., 50 Pf. und 1 Mk. zur Deckung der Schulden

eſchloſſen.
Jm Ausſtand befinden ſich die Feilenhauer und Schleifer

in Bielefeld.
Der Verwaltungsrat der ſchweizeriſchen Nord-

oſtbahn nahm das Reglement über die Gehaltserhöhung des
i nach der Vorlage der Direktion an. Die erſtmalige

ufbeſſerung erfolgt am 1. Juli d. J., die zweite am 1. Januar
1899. n as Reglement aufgenommen wurden die Errichtungeiner Ar eiterkomnnſ
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ſion und die Beſtimmung, nach welcher während
des Militärdienſtes einem Angeſtellten das halbe Gehalt bezahlt
werden ſoll.

Der Streik der Schuhfabrikarbeiter von Tieck u. Ko. in
Ottenſen dauert unverändert fort. t

Jm Ausſtand befinden ſich die
eiſeler in Berlin. Der Grund liegt in
ollegen.

Die Arbeit niedergelegt haben die Schuhmacher der
Berliner Fabriken Roſenthal und Groß und Gebrüder Kallmann.

Eine Ausſperrung zu gewärtigen haben die organiſierten
Maurer in Bielefeld.

Eine Lohnbewegung der Holzarbeiter iſt, nach einer
Mitteilung des Vorſitzenden des betreffenden Verbandes für dieſes
Jahr von 24 Städten mit 13 000 Arbeitern in Ausſicht geſtellt.

Vier öffentliche Zimmererverſammlungen in
Berlin waren zum Zwecke der Beſchlußfaſſung über die in dieſem

einzuſchlagende Taktik einberufen. Folgende Reſolution
and allſeitige Zuſtimmung: „Die Zimmerer Berlins erklären,

nach Entgegennahme des Berichts über die Lage des Berufes,
von weiteren Forderungen in dieſem Jahre Abſtand nehmen zu
wollen. Hingegen verpflichten ſie ſich unter allen Umſtänden an
den Er ungenſchaften der vorjährigen Lohnbewegung der neun-

ündigen Arbeitszeit und dem Minimalſtundenlohn von 55 Pf.
eſtzuhalten. Alle Kollegen, denen dieſe Forderungen nicht be-
willigt werden, haben die Arbeit niederzulegen. Es wird Jhnen
moraliſche und materielle Hilfe zugeſichert. Die Unterſtützung
beträgt 12 M. pro Woche und für jedes Kind eine Mark mehr.“

Sämtliche Schriftgießereien in Offenbach haben
den von den Gehilfen vorgelegten Tarif nun endgiltig angenommen.
Die Arbeits zeit wurde auf täglich 9 Stunden herabgeſetzt, der
Lohn dagegen um ca. 8 bis 10 Prozent erhöht. Es wurde hier

eilenhauer der Firma
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Iokales und Provinmielles.
Halle g, S., 5. März 1897

Ueber den Vo der Genoſſin Steinbach be-
richten wir an anderer Stelle ausführlich. Mögen die von
warmen Gefühlen getragen Ausführungen der Rednerin
überall Frucht tragen und alle ihren gewerkſchaftlichen Orga-niſationen noch nſtehenden zum Beitritt veranlaſſen

Ohne umfaſſende Organiſationen kein Fortſchritt, kein Sieg!Auf die öffentliche Formerverſammlung, welche

Sonnabend abend im Vereinslokal bei Hinze, gr. Ulrich-
ſtraße 50, ſtattfindet, ſeien alle Former aufmerkſam gemacht.
So erfreulich das beſtändige Anwachſen der Formerſektion
iſt, ſo ſtehen ihr doch noch die meiſten hieſigen Branchen-

genoſſen fern. e c hga dem Vorgehen der Staatsanwaltſchaft in
dem Preßprozeß wegen der Böllberger Mühle bemerkt die
Berl. Volksztg.: „Es wird, ſo behaupten wir, aus rechtlichen
und thatſächlichen Gründen wohl immer eine Frei-
ſprechung erfolgen müſſen, wenn man neben Lem ver-
antwortlichen Redakteur noch einen „eigentlichen“ oder
den Chefredafteur in Anſpruch zu nehmen ſucht. Kürzlich
hat ein ähnlicher Prozeß in Berlin genau ſo geendigt, wie
der Prozeß in Halle. Hier haben die beiden gerichtlichen
Sachverſtändigen in Angelegenheiten der Tagespreſſe bekundet,
daß es nach Lage der Sache nicht angehe, ganz allgemein
und von vornherein einen anderen als den verantwort-
lichen Redakteur als Mit oder Hauptſchuldigen in Anſpruch
zu nehmen.

Zum Walhallaſkandal nimmt der Zentral Anz. in Be
antwortung unſerer vorgeſtrigen Notiz nochmals Stellung. Er
nennt das Volksbatt das „geſchätzte Organ für Verrohung der
Maſſen“, dem der Zentral An,. „durch ſeinen volksfreundlichen
und anſtändigen Ton das Leben ſauer mache“, führt den Artikel
unſeres „Blättchens“ auf den Neid über die „32000 Abonnenten“
des Zentral Anz. zurück unter denen ſich auch „zahlloſe Arbeiter“
befänden, die der „knotigen Journaliſtik keinen Geſchmack abge-
winnen können“ und beſchwert ſich darüber, daß wir nicht noch
eine andere Stelle ſeines Artikels abgedruckt haben, aus welcher
hervorgehen ſoll, daß er die Rittergutsbeſitzer nicht in Schutz ge
nommen habe. Die „rüde Sprache“ des Volksblattes ſei nicht der
Sozialdemokratie aufs Kerbholz zu ſchreiben, da der Schreiber des
Artikels „in jahrelangen Kämpfen mit ſozialdemokratiſchen Geg-
nern ſehr viele hochachtbare Leute kennen gelernt habe“, während
das Volksblatt „notoriſch keine anderen Ziele verfolge, als die
Verrohung ſeiner bedauerns werten Leſer. „Mit ſol
chen Leutchen“ lege man ſich nicht gern auf „werden ſie zu rüde,
dann giebt man ihnen im Vorbeigehen einen Jagdhieb und amü-
ſiert ſich über ihr heilloſes Getobe. Erſcheine einmal am
Volksblatt ein Redakteur dem es um die Sache zu thun iſt, dann
ſei ein wirklicher geiſtiger Kampf geſtattet. „Dazu ſind
wir ſtets bereit und gerüſtet!“ So die Notiz, die an prahleriſchem
Hochmut und korpsſtudentiſcher Rempelluſt nichts zu wünſchen
übrig läßt. Das mußte ein heiterer „wirklich geiſtiger Kampf“
werden den man mit ſolchen Leuten führen könnte. Vor-
läufig wird die halleſche Arbeiterſchaft gern auf den Ge-
nuß verzichten. Sie hat an vorſtehender wirklich geiſtiger
Probe vollauf genug. Jm übrigen iſt die Redaktion desentral-Anz. mit Eiſolg bei Herrn Weydemann in die
Schule gegangen. Auch dieſer Herr hat verſucht, einen Unter
ſchied zu machen zwiſchen dem Arbeiterorgan und der Arbeiter

artei bez. einigen „hochachtbaren Leuten“ in derſelben. Wenn
der Zentral- Anz. wüßte ust wochem voll geſättigten Spottlachen
in den Reihen der Arbeiter ein ſolcher Verſuch aufgenommen
wird, hätte er dieſen abgegriffenen Kniff nicht angewendet. Wie
ſchwach muß er ſich fühlen, wenn er zu ſolchen Mitteln greift.
Und wie gut muß unſer Hieb geſeſſen haben, daß er nur ödes
und blödes Schimpfen als Antwort hat! Wie weit es mit den
32 000 Abonnenten ſeine Richtigkeit hat, wiſſen wir nicht. Aber
das wiſſen wir aus den „langjährigen Kämpfen“ mit der Natur-
geſchichte, daß ſich Ungeziefer allweil ſchneller ver-
mehrt als jede andere Gattung. Und ein ſolcher Hans
ſtaps will jahrelang mit unſerer Partei gekampft haben! Toch
genug! Jn einem der Artikel des Zentral Anz. war geſagt, auf
allen Variétsbühnen der Welt ſei es Sitte, daß die Zuſchauer
dreinredeten, etwa wie bei der Witwe Magnus auf der
Dresdner Vogelwieſe, wenn der „geſchundene Raubritter“ aufge
führt wurde. Wohl! Auch wir kennen einige Varites. Es muß
aber eine ſeltſame Sorte dieſer Etabliſſements geweſen ſein, in
denen die Redaktion des Zentral Anzeiger ihre Kenntnis von den
dort üblichen Gepflogenheiten geſammelt! Jm äußeren Norden
Berlins und in Hernals giebt es allerdings ſolche Kunſtinſtitute.“
Aber wir erinnern uns beiſpielsweiſe des Beſuchs eirer Novität
in Paris. Und nicht im Jnnern der Stadt, ſondern in dem nicht
allzu fein beneroten Montmartrev ertel war es, als einige Herren
ein ähnliches Auftreten zeigten, wie die Schutzbefohlenen des
Zentral-Anzeiger, die zwei Rutergutsbeſitztr und Kumpanei. Es
dauerte aber wicht lange da erhob ſich allſeits lebhafter Proteſt

die den Fterenfrieden
zugerufen war eins der „Camins!“ Das Wortr Sinne ſonihr ges ar S chd du ein, geſchähiera IZektrat J r x

Soll es Bruders Hüter e Vor recht gut

e e etSteinba f dieſes Thema. Sie davonaus Ham überaus, die Unternehmer ſich zu Verbänden zuſammengeſchloſſen
haben und ſo ihre Brüder „hüten“, allerdings mit dem Hinter

r den kleineren „Bruder“ als Konkurrenten ten.ie Arbeiter de gen haben völlig gleiche Jntereſſen. können
und ſollen ihrer Brüder und Schweſtern, der andern Arbeiter und
Arbeiterinnen Hüter ſein. Das geſchieht am beſten durch feſten
Zuſammenſchluß in der gewerkſchaftlichen Organiſation, deren Not
re leider von vielen Arbeitern noch nicht genügend er
annt wird.

Je weiter die kapitaliſtiſche Entwickelung ſchreitet und mit ihr
die Ausbreitung der ſozialdemokratiſchen Jdeen, deſto wütender
trachtet die Reaktion nach Unterdrückung der klaſſenbewußten Ar-
beiter. Man möchte am liebſten die Sozialdemokraten ausrotten,
nur würde man damit zugleich die fähigſten Arbeiter ausrotten,
und das geht nicht gut an. Die vielen noch nicht zur Erkenntnis
des Sozialismus durchgedrungenen Arbeiter laſſen ſich am leichteſten
bekehren durch Hereinziehung in die gewerkſchaftlichen Organiſa
tionen. Die Gegner glaubten, durch das Linſengericht der ogen.
Sozialgeſetze den Arbeitern das z der politiſchen
Gleichheit wegnehmen zu können. Nachdem ſie erkannt haben,
daß das nicht gelungen iſt, wollen ſie uns dafür züchtigen, daß
ſie ſo dumm geweſen ſind, obwohl wir ihnen doch von vornherein
geſagt haben daß die Arbeiterſchaft auf dieſen Sozialreformföder
nicht anveißen und ſich von ihren Jdealen nicht abbringen
e i Nun ſollen wir die „Hetzer“ ſein, welche die Arbeiter
aufwiegeln.

Rednerin beleuchtet nun den Hamburger Streik, deſſen Ent
ſtehung von den Gegnern gleichfalls auf die „Hetzerei“ ſozialdemo
kratiſcher Führer zurückgeführt wird, während thatſächlich der
Streik gegen den Willen der Führer durch die unorganiſierten
Maſſen in Szene geſetzt wurde. Hätten freilich die Unternehmer
Fant daß die 17 18000 Arbeiter monatelang bei den größten
Entbehrungen wie eine Mauer ſtehen würden, hätte das Kapital
die unendliche Opferfähigkeit der deutſchen Arbeiterſchaft voraus
geſehen, dann würden ſie keine Woche lang haben Frieden
zu ſchließen. Es wäre ihnen dann der Verluſt von Millionen
erſpart geblieben. Und hätte die ſchlaue Hamburger Polizei den
engliſchen Genoſſen Tom Man nicht eingeſperrt und abgeſchoben,
ſondern ihn ſeine Rede an die Hamburger Hafenarbeiter halten
laſſen, dann hätte die vor dem Streik 1000 Mann ſtarke Organi-
ſation der Hafenarbeiter vielleicht um einige Hundert zugenommen,
nicht aber um 4000 wie es durch das Vorgehen der Polizei iſt,
Durch das Vorgehen der Polizei und der Rheder r diejenigen
Maſſen feſt an uns gekettet worden, auf die wir ſonſt nicht den

eringſten Einfluß ausüben konnten und zu denen wir noch langeJahre hindurch nicht hätten dringen können. So aber ermög

lichte es die lange Dauer des Streiks Tag für Tag die Arbeiter
über ihre Lage aufzuklären, ihnen zu zeigen, wie das Kapital ihr
Familienleben zerſtört, indem es die Frau zum Konkurrenten des

annes macht. Und die Frauen konnten wir belehren, daß ſie
ihre Männer nicht zu Streikbrechern werden laſſen. Und beide
haben uns verſtanden, Männer wie Frauen. Namentlich auf den
letzteren ruhte der ſchwe ſte Teil der Sorgen, wern auch die Welt
von ihren heldenhaften Leiden wenig erfahren hat. Sie ſind wie
ihre Männer im harten Kampfe geſtählt worden und werden nun
mehr allezeit uns treu bleiben. s

Wenn die Frauen zum großen Teile noch nicht für die ſozial-
demokratiſche Jdee gewonren ſind, dann tragen die Männer die

rößte Schuld daran, weil ſie ihre Wagen nicht belehren. DieſerLade trifft auch auf gar manchen ſonſt guten Parteigenoſſen zu.

Das Kapital iſt eine Rieſenmacht; aber nur ſo lange, bis nicht
eine noch größere Macht ihm gegenüberſteht. Dieſe größere Macht
kann nur geſchaffen werden durch eine alle Arbeiter und Arbeite
rinnen umfaſſende Organiſation. Wie in Hamburg, ſo verlangten
auch beim vorjährigen Konfektionsarbeiterſtreik gerade die un
organiſierten Maſſen den Streik. Sie kommen und wollen
unterſtützt ſein, während ſie noch nichts für die Organiſation ge
leiſtet haben. Zum Teil ſpringen ſie auch nach beendetem Streik
von der Organiſation wieder ab. Wer als Arbeiter oder Arbeite
rin nicht gewerkſchaftlich organiſiert iſt der darf ſich gar nicht zu
den modernen Aroeitern zählen. Und ein ſchnelles und allgemeines
Eintreten in die Organiſatioren iſt um ſo notwendiger, als die
Reaktion das Schlimmſte ausbrütet den Staatsſtreich.
Man will den Arbeitern das allgemeine gleiche geheime Wahlrecht
nehmen dann ſind die Arbe ter von der politiſchen Tribüne ver
drängt, und ihre einzige Waffe bleibt der wirtſchaftliche Kampf,
der nur durch eine geſch. oſſene und alle Arbeiter umfaſſende ge
werkſchaftiiche Organiſanon geführt werden kann. Die Halleſche
Maſchiner fabrik verteilt z. B. für voriges Jahr an ihre Aktionäre
40 Proz. Dividende. Wären alle Arbeiter dieſer Fabrik organi
ſiert, dann hätten die Aktionäre zwar einige Prozent Dividende
weniger bekommen, aber die Arbeuer hätten ſich nicht durch un-
ſinnige Ueberſtundenarbeit ihr Leben um viele Jahre zu ver
fürzen brauchen. Es genügt eben nicht mehr, ſozialdemokra
tiſch zu wählen, ſoziaidemokratiſch zu denken und vielleicht
den Wahren Jakob zu leſen. Heiterkeit und Beifall.) Als ein
zelner Mann kann niemand den Kapitalismus bekämpfen das
peht nur durch die Organiſation. Ein großer Krebeſchaden iſt
erner, daß di deutſchen Arbeiter in der Regel nicht viel für ihre

1789.
23 Ueberſetzt von Auguſt Heine,

(Nachdruck verboten.
Nun aber kannte der Entrüſtungsſturm in der Volksverſamm-

lung keine Grenzen mehr. Mirabeau erhob ſich und rief höhniſch:
„Die Majeſtät hat keine Füße.“

(Majeſtät heißt Erhabenheit.)
Das Gelächter der Verſammlung verſchlang die Worte des

Redners. 4„Wir haben lange genug zu Füßen dieſer Majeſtät gelegen“,
rief ein anderer Volksvertreier.

„Fort mit den Füßen der Majeſtät.“ges ſie ab.“
„Beſſer hackt was anderes von der Majeſtät ab“, rief ein Pa-

riſer Zuhörer von der Zuhörergalerie.
Indeſſen die Volk vertretung beruhigte ſich allmälig und nahm

ſchließlich mit geringer Mehrheit den Antrag an, dem Körig den
Titel: „Wiederherſteller der Freiheit Frankreichs“ zuzuerkennen

Eine Deputation wurde ernannt, welche dem König die Adreſſe
übe reicher ſolle.

Louis XVI jedoch hatte ſchlecht geſchlafen und empfing die Ab-
geordneten ziemlich ungnädig.

In den Kirchen wurde wieder: Te Deum (Herr Gott dich loben
wir, Herr Gott wir da ken dir) geſun zen, während in Paris der

unger beſtandig zunahm und die Not bereits einen ſchrecklichen
mfang angenommen batte.
Indeſſen gerade dieſe Hungersnot müſſen w'r als ein Glück be

trachten denn dadurch zur Verzweiflung getrieben, errang das
franzöſiſche Volk ſeine Freireit.

Als eine Gruppe hungernder, arbeitsloſer Pwiſer den Mi iſter
Saint Pierre um Hilfe anging, entgegrete dieſer: „Jhr verlangt
Brot! Jhr hattet Brot ſo lange der König Herr war. Jetzt
habt Jhr zwölthundert Könige, nun wender Euch an jene.“

Tag für Tag ve' ſuchte es die Königir, den König zu Gewalt
maßregeln anzureizen. Louis XVI. ſelbſt ſah mit großer Angſt
der r entgegen.

„Mein Gott wie wird das enden“, ſeufzte er eines Tages.
„Das kommt auf Sie an, Sir!“ bemerkte die Konigin.
„Auf mich

„Geweß, ganz allein
„Und wieſo
„Wieſo Haben wir nicht Marſcholl Boullée in Metz mit un

gefähr dreißigtauſend Mann zuverläſſi,en Soldaten. Begeben wir
uns ſchleunigſt nach Metz. Boullée wird ſchon bald mit dieſen
Trhandmänlern und Gottesläſterern der Verſammlung fertig

werden.“ J„Aber das wäre ja der Bürgerkrieg, den Sie mir raten!“
„Und was thut das
„Wir ſind nicht ſo ſtak. als Sie meinen!“

t a wiſſen Sie Verſuchen Sie es nur“, ſchloß Maria An
otnette.

Sie, die ſtolze Oeſtreicherin, war es, welche die Volksfreiheit im
Bürgerblut ertränken wollte.

Alles, was von bezahlien Speichelleckern über ſie günſtiges ge
ſchrieben, beruht auf Unwahrheit. Sie hat ihr ſpäteres Schick al
vollauf verdient.

22.

Vom 21. bis 27. Auguſt 1789.
Das hungernde Paris.

Die Nationalve. ſammlung trat in die Beratung ein über die
ewig bewunderungswürdige Magna Charta*) der Menſchheit,
re der Geſchichte als Die Rechre des Menſchen be
annt iſt.
Die Mernſchenrechte. Dieſe Unabhängigkeitserklärung

der menſchlichen Geſellſchaft gegenüber aller Vorrechte einzelner
hat feitdem allen freihentlichen Verfaſſungen der Neuzeit als Grund
lage gedient Von Wenigen gkannt, von Vielen mißverſtanden,
ſollte dieſe E k. ärung in jeder Schule von jedem Kinde auswendig
gelernt werden.

Jm Mittelalter wurde zwiſchen den engliſchen Bürgern und
dem Königtum ein Vertrag abgeſchloſſen über die gegenſeitigen
Rechte und Pflichten, welcher den Namen Magna Charta (Große
Karte) führte.

Geſchieht gegenwärtig in Frankreich. Das allgemeine Sthul
leſebuch für Kolfsſchulen von Paul Bert enthält in der That die

enſchenrechte wie
Katechismus enthalten.

ſolche Bücher bei uns den lutheriſchen

Wahrend dieſer Zeit war in Paris eine vollſtändige Hungers
not ausgebrochen. Die Bäckerläden mußten von der Bürgerwehr
bewacht werden, damit ſolche nicht von dem verzweifelten Volke

errDt w h Million Menſchanz Paris nahezu eine Million Menſchen, lebte thatſächlivon der Hand in den Mund. hatſachiich
Das Mehl fam in Paris vielfach mit der Schnellpoſt an und

wurde in der Markthalle abgeladen. Hier wurde es unter die
Bäcker von ganz Paris verteilt.

Oft war Mitternacht berangerückt und immer noch war nicht
genügend Mehl herbeigeſchafft, um das Volk andern Tags vor
dem äußerſten Hunger zu ſchützen

Das Volk von Paris hatte Vertrauensmänner gewählt, Dieſe
waren zu einem Komitee zuſammengetreten, und dieſe ehrenwerten
Volksmänner kämpften ge en die Hungersnot, welche von den
Volk. feinden herbeigeführt worden war. Die vom Volke gewählte
Stadtverwaltung organiſierte den Kampf und errang den Sieg.
Die Beamten des Königs ſtanden ihnen feindlich gegenüber.

Ein hoher Adlizer erlaubte ſich eines Tages bei Hofe die Be
merkung: „Man mag nun ſonſt ſo ſchlecht von dieſen Volksver
fü rern denken wie wan will, allein das Lob muß man ihnen
doch ſpenden: Jm Kampfe gegen die Hungersnot eiſten ſie be
wunderungswürdiges. Ohne die Thatkraft dieſer Männer würde
ein großer Teil des Pariſer Volkes verhungert ſein

„Verburgert?“ frug höhniſch die Königin.
„Gewiß wenigſtens die Hälfte.“
„Die Hälfte wo denken Sie hin
„Ja, in der That, eher mehr wie weniger.“
„NRun, und was würde es ſchaden, wenn dieſes revolutionäre

Geſindel verhungerte?“ ſchloß die Königin das Geſpräch, wobei
um ihre ſchönen Lippen ein grauſames Lächeln ſpielte

Jn, dieſes ſchöne Weib war ebenſo geneigt zu Liebesfreuden,
wie zu Grauſamfeiten.

Das größte Bedauern des Hofes und deſſen Anhänger war,
daß die Hungerenot nicht halb Paris dahinraffte.

Das war die letzte Hoffnung dieſer kurzſichtigen Politiker, welche
glaubten, an leichteſten mit einem halbverhungerten Volke fertig
werden zu können.

Die Pariſer Kommune, d. h. die rn ergriff täglich
energiſchere Maßregeln, um die Hungersnot zu bekämpſen.

(Fortſetzung folgt.)
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vDue gefüllte

wollen. entlich ſoll es nicht mehr alsnen ede! B 2 b Zuchreuge Weid ſt hobeman oehten, haben e rucker e eſich einen n nerrungen. Mögenen Gewerkſchaften ihnen nacheifern. Gewiß! Der gefüllte

ſack allein verkürzt nicht den Sieg im Kampfe mit dem
pital, ſondern der Geiſt und die Schulung im Kampfe. Aber

Kaſſen kann der wirtſchaftliche Krieg nicht geführt
Belehre namentlich auch jeder junge Mann ſein Mädchen,

Wer Arbeiter ſeine Frau. Sie fühlen ſich geehrt, wenn der Mann
ernſte Sachen mit ihnen ſpricht. Und wenn die junge Ar

beiterin keinen Sinn für ernſte Frärdgr e zeigt, ſo laſſe der
Arbeiter ſie laufen, ſie taugt dann auch nichts als Arbeiterfrau.
So ſoll jeder Arbeiter ſeiner Brüder und Schweſtern Hüter ſein
und alle als Mitkämpfer S r dprch Hereinziehung in die
Organiſation, damit endlich das große Ziel erreicht werde: Be
in der Arbeit vom Joche des Kapitals. (Lebhafter

all.)
n der nach dem Vortrage gemachten Pauſe meldeten ſich viele

Arbeiter und Arbeiterinnen zu ihren de z an.
Nach einſtimmiger Annahme folgender Reſolution

„Die heute im Saale des Hofjäger tagende Volksverſamm-
lung erklärt ſich mit den Ausführungen der Referentin, Frau
Steinbach aus Hamburg, voll und ganz einverſtanden und
jeder Einzelne verſpricht, ſoweit er noch nicht organiſiert iſt,
umgehend ſeiner Branche beizutreten in der Erkenntnis, daß
die Gewerkſchaftsbewegung das Fuydament und der Weg zur
wirtſchaftlichen und politiſchen Befreiung gegen Kapitalmacht
und Reaktion bildet“

erklärte in der Apelt Wer Bel ſeine Partei ſtehe
in wirtſchaftlicher Beziehung auf unſerer Seite, denn auch ſie
habe die Hamburger Streikenden unterſtützt, doch bedaure er, daß
die halleſchen Arbeiter die Boykotts führen. Organiſieren müſſe

ch der Arbeiter, ohne daß dabei ſeine politiſche oder religiöſe
einung in Betracht kommt. Auf die r r olle

nicht ſo viel Wert gelegt werden, hätten doch auch die Engländer
zu wenig Geld, aber eine ganze Schiffsladung von Streik-

rechern nach Hamburg geſandt. Marrx hätte nicht ſagen ſollen
Proletarier aller Länder vereivigt Euch!“ ſondern „deutſcheürbeiter vereinigt Euch!“ Genoſſe Albrecht trat dem Vor-

redner entgegen, wies auf die Notwendigkeit der Boyfotts und
ihre tiefen Wirkungen hin. Jm Laufe der Zeit würden ſowohl
die Böllberger Mühle wie die Brauereien die gerechten Forde
rungen der Arbeiter anerkennen müſſen. Frau Steinbach be
tont gleichfalls, daß wirtſchaftliche Kämpfe, wie die Boykotts,
darum noch ſchwer ſind, weil die Arbeiterorganiſationen voch
pno ſind. Für ihre Unterſtützung des Hamburger Streiks ſei
en Anhängern Naumanns eine Partei ſei es noch nicht
u danken. Die National-Sozialen möchten nur ruhig in ihren
reiſen wirken, es ſei nicht nötig, daß ſie gleich Sozialdemokraten

würden. Nicht anf die für Hamburg geſpendete Summe komme es
an, ſondern auf den Mut, daß ſie dadurch der kapitaliſtiſchen Ge
ſellſchaftsordnung entgegen getreten ſind. Wenn bedauert wird, daß
wir ohne Kirchenglauben ſind, ſo kann ich ſagen, daß ich noch als
Mädchen von 15—16 Jahren auf den Knien gebetet habe. Jch habe
aber das Leid des Lebens kennen gelernt und da vrrliert ſich der
Glaube. Der wirtſchaftliche Kampf hat mit dem Glauben nichts

thun, niemand wird bei ſeinem Eintritt in die Gewerkſchaft
ach gefragt. Daß von England St eifbrecher nach Hamburg

arbeiter auch in England noch r iſt.
e in Hambur

Die größte Zahl der Streikbrecher liefertee der et hen die bedauernswerten

Helfe darum jeder mit, den Feind, den
wir am tiefſten haſſen, der uns umlagert ſchwarz und dicht, den
Unverſtand der Maſſen, zu bekämpſen. Dann iſt der Sieg unſer.
(GBeifall.) Mit einem dreifachen Hoch auf die internationale
ſage mokratie wurde die ſehr gut verlaufene Verſammlung ge

Aus dem Bureau des Stadttheaters. Morgen, Sonn
abend, geht die bei ihrer Erſtaufführung mit großem Beifall auf
genommene Schauſpiel Novität Natalie nach Jwan Turgenjew
von Eugen in Szene. Sonntag nachmittag 3 Uhr wird
dem großen Erfolge entſprechend, den die vorige Sonntag Nach
mittags Vorſtellung von „Frau Venus“ erzielte das Haus
war vollſtändig ausverkauft dieſes glänzende Ausſtattungsſtück
bei ermäßigten Preiſen als Fremden Vorſtellung zum achten und
drittletzten Male gegeben; die beiden letzten Aufführungen von

rau Venus“ wen Montag und Dienstag ſtatt. In Vor
ereitung befindet ſich zum Benefiz für Herrn Bruno Geidner

Shakeſpeares Trauerſpiel Julius Cäſar“, welches hier Mitte
ehe genau nach der Einrichtung der „Meininger“ in

Aus dem Bureau des Thalia- Theaters. M prgen eht
zum Benefiz für den Regiſſeur Guſtav Beaurepaire das Luſtſpiel
„Wohlthätige Frauen“ von A. l'Arronge in Szene. Herr Direktor
Gluth ſpielt darin den Lederhändler Möpſel. Sonntag wird
e große Geſangspoſſe „Eine tolle Nacht gegeben. Wohl kein
Stück eignet ſich beſſer zur Aufführung Sonntags wie dieſe über
aus komiſche Poſſe. Wer einmal recht herzlich lachen will, wer
ein Freund eines kräftigen Humors iſt, der verſäume nicht, in die
„Tolle Nacht zu gehen. Ein Drama, betitelt „Die Einzige“,
von einem hieſigen Bürger, Max Petzold, verfaßt, iſt von der
Direktion zur angenommen. Die Premiere ſollteigentlich ſchon in dieſer Woche ſtattfinden, iſt aber, da „Tolle
Nacht“ und „Ehre“ immer ausverkaufte Häuſer machen und dieſer
halb wohl längere Zeit das Repertoir beherrſchen werden, in die
zweite Hälfte des März verlegt worden.

Exploſion. Geſtern abend 8 Uhr fand in den Räumen
der Druckerei des Generalanzeigers, Zinksgartenſtraße, eine Gas-
exploſion ſtatt. Der in dem Raume anweſende Kutſcher erlitt
nicht unerhebliche Brandwunden im Geſicht und an den Händen
Das Feuer wurde von anweſenden Arbeitern gelöſcht, ſo daß die
herbeigerufene Feuerwehr nicht in Thätigkeit zu treten brauchte.

Naumburg. Wegen Bettelns und Diebſtahls wurde der
obdachloſe Knecht Eduard Kindler aus Tennſtedt zu einem Jahr
Gefängnis und einer Woche r verurteilt.

Eisleben. Das Projekt der elektriſchen Bahn He'tſtedt
Mansfeld Eisleben Helfig iſt vom Miniſter der öffentlichen Ar-
beiten als Kleinbahn genehmigt worden.

Schafſtädt. Die hieſige Vorſchußbank erzielte im Vor
jahre einen Umſatz von 3 Millionen Mark; es wird eine Divi-
dende von 5 Proz. zur Verteilung gelangen.

Hettftedt. Wegen Entwendung von geſchlagenem Holz
aus dem Forſtrevier Walbeck wurden zwei Hüttenleute, K. H. und
Fr. zu einem Tag Gefängnis verurteilt.
Torgau. Wegen fahrläſſiger Körperverletzung wurden

der Gutsbeſitzer W. Kirchhoff und der Knecht R. Richter aus

St cknchtstos auf drei vor ihnen hergehende Frauen los

Delitzſch. Am Sonntag den 7. März, nachmittags 4 detin Frödes Gaſthaus eine et öffentliche Veiſg
zu in der der Reichstagskandidat unſeres Kreiſes, e

eißmaun aus Halle referieren wird. Da in den meiſten Ort
ſchaften kein Saal für uns zu haben iſt, werden die Genoſſen aus
den nächſten Ortſchaften von G dieſer Verſammlung eineingeladen. Ein zahlreicher Beſu ſchon um deswillen zu er
warten, als die letzten Tagesereigniſſe gelehrt haben, daß man im
re iſt, mit verſchärften Waffen gegen die Arbeiterklaſſe vor

eine Provinzial-Chronik. Jn Zeitz verhaftete man zweiMänner, die an dem Morde des Baliee Senegef beteiligt ſein

ſollen. Jn Aken ſtürzte der Dachdecker Wolfram von einem
zweiſtöckigen Hauſe herunter und erlitt ſchwere Verletzungen.

Vermiſchtes.
Die Speiſekarte auf dem durch die letzte Kaiſerrede

bekannt gewordenen Diner des Brandenburger Provinzial
landtages lautete: Windſor-Suppe, Hochheimer 1884 er, Pal
mir Margeaux, Sherry und Portwein, Steinbutte überbacken,
1892er Joſephshöfer, gedämpfte Pute auf Eſtragon, Prager
Schinken in Burgunder, 1888e- Chateau Longueville, warme Pa
ſteten von Schnepfen mit Trüffeln, Gelatine von Spargeln mit
Hühnern und Hummern, 1886er Rüdesheimer Bergausleſe, Fa
ſanen, Haſelhühner, Salat und eingemachte Früchte, 1875er Cha
teau Latour, Edelpilze mit Artiſchocken, junge Schoten, Fleur
Sillery Gefrornes, Käsbrötchen, Obſt, Nachtiſch.

Bei einem Säbelduell in Wien ſchlug der Techniker Silber-
berg dem Juriſten Heller ein Auge aus Die Polizei verhaftete
die Duellanten, Sekuindanten und Unparteiiſchen.

Schiffsunglück. Geſcheitert iſt in einem heftigen Sturme
der franzöſiſche Dampfer Blauche bei Los Paſages. 16 Per-
ſonen ſind ertrunken.

Heiteres.
Gelegenheit. Junge Frau: „Glaubſt Du an Träume,

mein Ferdinand?“ Gatte: „Niemals, Du Närrchen!“ Junge
Frau: „Das freut mich; ich träumte, einen Hut kaufen zu wollen,
und Du, Barbarx, ſchlugft es mir rundweg ab.“

Quittuugt.
Für die Hinterbliebenen des Genoſſen Nagel in Löbejün von

E. R. 0.50 M.

Brirfkaſten der KRedaktton

Abonnent R. L. Sie fragen, welche Schritte Sie thun
müſſen, wenn Sie ſich an die Unfallkaſſe wenden wollen.
nun, Sie tragen eben Jhr Anliegen der Kaſſenverwaltung münd-
lich oder ſchriftlich vor

F. H. G. Wie lautete die Frage? Und warum anonym?
Weißenfels. Wir glauben nicht, daß das zu kaufen iſt.

Jedenfalls würde der Apparat mit Bildern ſehr teuer ſein. Wir
werden uns erkundigen,

Flammenzeichen. Gewiß! Unſere Flammenzeichen ſind
Fi gegenüber unſeren Jdeen und treue Arbeit für die Organi-
ationen.

gekommen ſind, rührt daher, weil die Organ ſation der Ha'en- Loßwitz zu 10 Mk. Geldſtrafe verurteilt; ſie waren mit einem Für die Redaktion verantwortlich: L. Salomon in Halle.

Achtung Achtung!Former u. Hilfsarbeiter.
Sonnabend den 6. März abends 8 Uhr im Reſtaurant

große Ulrichſtraße 50
große öffentliche Formerverſammlung.

Tagesordnung: 1. Bericht des Vertrauensmannes und Neuwahl des
ſelben. 2. Bericht der Kartellvertreter und Neuwahl derſelben. 3. Verſchiedenes.

Es iſt Pflicht jedes Kollegen zu erſcheinen. Der Einberufer.

Achtung, Steinsetzer?
Sonntag den 7. März nachmittags 4 Uhr im „Händelpark“

öffentliche Verſammlung.
Tagesordnung: 1. Vortrag. 2. Neuwahl des Geſellen Ausſchuſſes.

3. Neuwahl der Vertreter zum Gewerkſchafts Kartell. 4 Verſchiederes.
Um za lreiches Erſcheinen bittet Der Einberufer.

Kesselschmiede,
Sonnabend den 6. März abends S Uhr in Mittags Reſtaurant

„Zur frohen Zukunft“, Albrechtſtraße,
Verſammlung.

Tagesordnung: 1. Vortrag: Die wirtſchaftliche Revolution. Referent:
Stadtvero dneier Genoſſe Krüger. 2. Ve ſchi denes Der Vorſtand.
Verein zur Wahrung der Jntereſſen der

Schloſſer, Dreher u. Berufsgen.
Sonnabend den G. un Uhr im Händelpark,

olaiftraße,

Versam mung
Tagesordnung: 1. Vortrag von Ad. Albrecht über das Thema:

„Jſt die Forderung des Achtſtundentages berechtigt“. 2 Verſchiedenes.
Der Vorſtand.

Naturheilverein v, biebichenstein u, Umg,
Sonnabend den G. März abends Punkt 8 Uhr im Reſtaurant

„Zur Wilhelsmhöhe“ in Giebichenſtein

Mitglieder-Verſammlung.
Tagesordnung: 1. Umfrage. 2. Vorleſung über den Heilkünſtler

Kuhne in Le'pzig und ſeine Heilmethode. 3. Verſchiedenes
Zahlreiches Erſcheinen erwünſcht. Gäſte willfommen. Der Vorſtand.

Restaurant z. froh Dukunft, Albrechtstr. 43,
Sontag zum Frühſchoppen Bockbier und Speckkuchen.

Abends W Familienabend. MittagHierzu ladet freundlig ſt ein

Aus den amtlichen Bekanntmachungen
Die Ueberſchüſſe von den im Februar 1897 ve ſteigerten Pfändern ſind

an der K. ſſe des ſtädtiſchen Leihamtes in der Zeu vom 5. März 1897 bis zum
4. März 1898 gegen Rückgabe der Pfandſcheine in Empfang zu nehmen.

Anträge auf Befreiung von der Hundeſteuer ſind für das Jahr
1897/98 beim Mag ſtrat bis zum 1. April d J. anzubringen.

Hörnleins Begtaur., St. jskals Restaurant
S

großes Naſenfeſt. mit Mexketich nprgrhe Dur wir e ge
18

t Heute Sonnabend abend
a ch er Feſt. ſucht Koarf Haack, Mühlbe'g 37.

onnabend

TDeute S ch l
H. Roieoh, Zeitz, Steinszraben 3, r. A. ſtändige Schlafſtelle Schulſtr. I, p.

spieler, Geiger u. Gesangs-
Rumoristen.

Wir bitten die

2. Verſammlung
zur er dgiltigen Beſchlußfaſſung am
Montag d. S. März abds. 9 Uhr

im Jaägerheina (Ve pzigerſtr. 88)
recht zahlreich zu beſuchen.

Alle noch fern geb iebenen Kollegen
laden wir insbeſondere hierzu ein.

Der proviſ. Vorſtand.
Deutsober Holzard.-Verbans

Zadlſtell Zeit.
Sonnabend de 6 Mätnz abds. 85 Uhr
in MWeinecks Reſtaurant, Schaarenſtr.

Verſammlung.
Tagesordnung 1. Vortrag des Herrn

Plorin Zeitz 2. Verſchiedenes 3. Vereins-
ange.egenheiten.

Der Voritand
r will.Stadt- Theater im Halle.

Direktion: Hans hurius Rahn
Sonnabend den 6. März 1897

(65. Vorſt. 119. Abonn. Vorſtellung.
Farbe: blau
Natalie.

Schauſpiel in 4 Akten nach dem Ruſs-
ſiſchen des Jwan Turgénjew von

Eugen Zabel.

Sonntag den 7. März
nachmittags 3 Uhr

29. Fremdenvorßell. hei ermäß. Preiſen.

Frau Venus.
Gr. Ausſtattungsſtück (modernes Mär-
chen) mit Geſang, Tanz u. Esolutionen
in 12 Be ldern von Pasq e u. B.umen-

thal. Muſik von Raida.
Yalta Venns Grete Gallus als Gaſ

Abends 7 Uhr.
166. Vorſtell. 120 Abonn. Vorſtellung.

Farbe: gelb.
Der Widerſpenſtigen

Zähmung.
Luſtſpiel in 4 Akten v W. Shakeſpeare.
Für die deutſche Bühne bearbeitet vo

Robert Kohlrauſch.
Hieraf:
Der

Poſtillon v. Lonjumeau.
Komiſche Oper in 3 Aten von M. G

Friedrich. Muſik von A. Ada

ſhalia-Iheater
Sonnaberd: Anfang 8 Uhr

Benefiz für
den Reviſſcur Guſtav Beaurepaire

Wohlthätige Frauen.
Voiksſtuck in 4 Alten v. A. U Arronge.

Sonntag: Anfang S Uhr
Eine tolle Nacht.

Große Geſangspoſſe in 5 Bildern von
Freund und Mannſtädt.

Verein hallescher Klavier- 7 wä n mKonſirmanden-
Anterröcke von 65 Pf. an bis
Korſetts zu den beſten

Hemden empfeolen
Wabars Yun. V

n g. Ulrichſtraße 52.

Kleiderstoffe
ſchwarz und farbig

von den billigſten bis beſten
empfehlen

in großer Auswahl
Savors Wwe, Pohn

ar. Ulrichſtraße 52.

Walhalla Theater
Direktion Rich Hubert

Gänzlich neuer Spielplan.
Das ClivesTrio, myſteriöſe Exzen-

trik er. Miß Léodiska mit ihrer
Kolonie abgerichteter Kakadus Mr.
Arſenio mit ſeinen beiden Affen als
Seiltänzer. Les Pivitt's. exzentriſche
Buriesk Komödianten. Little Tobby
(der Jockey zu Pferde) Zirku- Parodiſt.

Fräulein Gliſe Saro, Lieder- und
Walzer Sägerin. Herr Max Frey,
Original Geſangs- Humoriſt.

Beginn 8 Uhr. Ende gegen 11 Uhr.

Zu den drei Königen,
Sonntag

zum letztenmale

BHolkbierfeſt

Hierzu ladet freundlichſt ein

Streicher,
Restaurant u. vartenlokal

zur Stadt Niansteld,
gr. Klausſtraße 22.

Morgen Sonnabend 2. und letzter
großer Narrenabend.

W Selbſtgebackene Pfannkuchen.
Kippen urat's.

Schönes Vereinszimmer frei
Guten Mittagsttſch.

Sonntag Familien- Abend.
Hie zu ladet ergebenſt ein G. Müller
Reſtaurant alte Promenade 17

S Schiahhtefeſt.
Sonntag C10sSes Familien Fest,
von ergebenſt einladet H. Reinsch-
I. Iehnerts Begtaurapt,
Liebenauer- u. Wolfstr.-Ecke.

Sonntan

gemütlicher Frühſchoppen

mit sprrkku henWock aus der Feldſch ößchen
Brauerei Eilenburg,

wo,u feun lichſt einladet D. O.
gar ein gold. GliederarmbandVerloren v. vollber er Thorſtr. b

Steinweg. Bitte abzugeben Reilſtr. 34.

Ehemalie Schüler des Herrn Schul
lehrer R. Traxciorf werden auf
Sonntag den 7. März nachm. 3 Uhr
nach dem „Engl. Hofe, gr. Berlin.
ergebenſt eingeladen.

Allerfeinſte
Wolkereibutkter

p. Pfund 1 M.
Ganz friſche, große

I amcdlei er biuigſt.
Johs. Schwarz

10 Geiſtſtraße Nr, 10.
àKartofſeln

Friſch eingetroffen iſt wieder ein
großer Poſten von den ſo ſebr belieb-
ten runden, desalei hen Magnum
bonum und Neuſtädter, welche ich
zum billigſten Preiſe empfehle.

Beſtellungen frei Haus.
F 4 J Girbichenſtin,b a y Eichendorffſtr. 9.

Eingang auch gr. Brunnenſtr. 19.
Ein GHebett Betten rot, ſchön gefullt,

f. 16 M. z. verk. Fritz Reuſerſtr. 10 p. r.

riſcher Schellfiſch, Pfd. 18 f.Friſch Sclertbh, Stelnweg
K. anſt Sch afſtelle ſof zu vermieten

Frau Lutze, gr. Braubausſtr. 22, II.
Frdi Schlafſt z v Bernhardyſtr. 15. III I.

Dankſagung.
Zurückgekehrt vom Grabe u

uten Tochter Marie ſagen wir für
den ſchönen Blumenſchmuck, ſowie die
Ti' nahme beim B gräbnis hierdurch
allen unſern herzlichſten Dank.

Die trauernde Familie
Burkharät.

unſe er

Den Abeitern der Gasapſtait,
Kr uſenſtraße, u der Lwowsk ſchen
Fabrik fur die lievevolle T il
nahme und prachtvollen Blumen
ſenden beim Hin ſcheiden meines
lieben Mannes vur auf dieſem
Wege herzlichen Dank.

Wertha Fuß geb. Frebeſtus.

Aufruf!



Leipziger Straße 5 Leipziger Straße 5
Treppe. 1 Treppe.Geschäfts- EröffnungSonnabend den 6., d. Mis,, Nachmittags 5 Vhr,

wird mein bereits aviſirtes a S eröffnet.

Eleganter Sitz, vorzügliche Verarbeitung, dauerhafte Stoffe bei unübertroffener Billigkeit, ſind die Vorzüge meiner Confektion.

Durch FErſparung der enorm hohen Ladenmiethen
bin ich in der Lage, unvergleichlich preiswerth zu verkaufen.

Als hervorragend billig offerire ich:

Einen Doſten Confirmanden- Anzüge. ä Mk. S. 50O.
Einen Boſten MHerren- Anzüge à Mk. S. 75.Einen Doſten ſchwere TWuch- und Rucksikin-Tosen à k. 90.
Einen Soſten ſtarke Arbeits-Iosen ä Mk. L. 20.Einen DSoſten Knaben Ruckskin- Anzüge à Mk. 2.75.

Dir Preiſe ſind ſtreng kest und auf jeder Piece mit blauer Sthrift deutlich vermerkt.

lad das te Publikum von Halle und Un d höfl. zum B meinesOhne Kaufzwang n n m ſich von ver Wahehe einer Wehen zu Rhrgengen

Kaufhaus Germania
Jnh. Carl Lewin

Spezial-Geschäft für fertige Herren- und Knaben-Garderobe.

Leipziger Straße 5 Leipziger Straße 5
1 Treppe. 3 SS

San ehr

m aF. A. Böhme, Weissenfels, e ſonenSonnabend den 6. Mär;
ſowie fürd Nikolaiftr. 7. W Weißenfels Friedricheplatz 14. Konſirmanden W Herren, J Damen u. Kinder

verkauft lt Auswahl undGeſchäftshaus für Herren u. Knaben-Koufektion, Feinſten weiſen W W er
Manufaktur u. Wollwaren, Medhinal-Crberthrunß J Wilh. Naundortf,

Hüte, Mützen und Schuhwaren. p. Pfd. 1.4 hält beſtens egpfohlen W W 46.
ein eeinſchafth wen was wo mehr als 30 gleichartigen Paul fritzsche, Droguerie W e e e

n denen mpſepie fotgende h D. r grive bieten zu I 263ererar. 75, Cde Bis naratr. n RA r jetzt unterm Einkaufspreis

Strickwolle Großes Lager inin jeder Stärke, Farbe und Qualität. Stoff- Anzügen Rohenmölsen. T 7Kleiderſtoffe für Männer, „Knaben kcuard Sohnurr, Ahrmacher. P. Fl. Ueklgiüm S

nder, des g d im rSlanelle Kemden Zzarqhente Arbeits-Anzüge, Janelts u. -Hoſen. p. t ehe W Aikolai-, Geiſt n Seipzigerſraße

Einen großen Poſten von eag. S und Uhrketten in jeder rleider u. Jacken- Preis fein Wu Zasen Farhente, 1000 St. Hüten u. Mützen e Für r. 7.50 ver- Allerfeinſte Molkerei-Butter
Bettzeuge, Rock- u. Taillenfutter jeder Größe u. Qualität, billi, t. e e n erkKrdte Lüer zu den billigſten Preiſen.

Tisochtücher, Schuhwaren S n lege ne Echt Emmenthaler Schweizer-Käſe,ugter röcte in Ve v w. von den ne zu den Dit L aitr n ſind aus gutem Material feier e e

Ni es r n r Schöne, große, friſche Eier,Iemanns Restaurant, Rüſthol noch gut erh zu kaufe Werkes ſind auswech ſelbar und ſehr T
Landwehrſtraße 5 z, oder leihen geſucht. billig, ſo daß Reparaturen vermittelt à Stück 5 Pfg., Mdl. 75 Pfg.

Sonnabend Schl cht F. Emmer Geeb ebichenſt., Eichendorffſt. 25. d t E frei ſchnellSchlachte Feſt. Privat Mittagstiſch Schulſtr 1, p. t Werkſtatt für Reparaturenm
Die Eröffnung meines Etabliſſements

für fertigeV. und Keeben Garderobe
findet

7 Sonnabend den 6. März 6 Ahr abends ſtatt.

n 2V gr ltihmuyr 37 Th. e 37 gr. Ulrichſtraße 37
im goldenen Schiffchen. 9 im goldenen Schiffchen.S

Verlag und für die Inſerate verantwortlich: Aug. Groß, Halle. Dint der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (E. G. m. b. H), Halle. Hierzu 1 Beilagen.



eilage zum Volksblatt.
55.

ſ An S e e7 cnlos ve a ieſe Nacht,
ne Aiſch gebracht.

S lebte ich? Das Elend war Begleiter,
gaus, tagein im engen düſt'ren R aum.Menſch im Joch, ſ t' ich di de weiter,rch meine Nächte a n her J

Fr roter Traum, daß Freiheit ſprengt' die Ketten
d Sonnengold auch mein Verließ erhellt',

wollt' mich wahrlich nicht auf Roſen betten,
n, nur als Menſch hingeh'n durch dieſe Welt.

So flieh'n die Nächte und ſo flieh'n die TUnd auch die e weſcht ſulßt ehe Sonnenglück.

aWie lange noch, die Laſt ertrageBin bald ein ausgebrauchtes Menſchenſtac.

Menſching.

Iſt es ſo gekommen
In ſeinem Werke „Der Kronprinz die deutſche Kaiſer

krone“ erzählt der verſtorbene Schriftſteller Guſtav Freytag
eine Epiſode aus dem franzöſiſchen Kriege von 1870, die es
verdient, wieder erwähnt zu werden. reytag traf am
11. Auguſt 1870 in einem Vogeſendorfe mit dem deutſchen
Kronprinzen Friedrich zuſammen, deſſen Vertrauter er war

riedrich ſetzte es ihm auseinander, wie er ſich die zukünf-
e Geſtaltung Deutſchlands nach Proklamierung der Kaiſer-

würde denke. Dagegen erhob Guſtav Freytag, wie er ſelbſtin dem genannten Buche berichtet, folgende Sinwendun en:

„Ueber die politiſche Zweckmäßigkeit eines neuen Kaiſer-
tums Deutſchland mögen andere urteilen, mir, als einem
perſönlich verpflichteten Manne giebt große Huld vielleicht
ein Recht zu ſagen, daß mir noch eine ganz andere Rück-
ſicht die Kaiſeridee unlieb macht. Jhre Durchführung be-
droht das Geſchlecht der Hohenzollern mit einer
Anhäufung derſelben Gefahren, durch welche mehr
als eine erlauchte Heroenfamilie zum Unglück ihres Volkes
an Kraft und Tüchtigkeit verloren hat. Was unterſcheidet
die Hohenzollern, die, als Menſchen betrachtet, keines wegs
immer bedeutender und kräftiger geweſen ſind
als ihre Standesgenoſſen, von anderen Königen,
die, wie ſie, in ſicherem Erbe ſtehen? Doch zumeiſt der
Umſtand, daß ſie um ihrer Selbſterhaltung willen und zur
Mehrung ihrer Macht genötigt waren, den Vorteil der
deutſchen Nation gegen das Hausintereſſe anderer erlauchter
Familien zu vertreten. Jeder große Fortſchritt iſt durch ſie
in den Zeiten errungen, wo dieſe Notwendigkeit ihr Leben

„und ihre Thätigkeit beherrſchte.
Die Gefahren ihrer erhabenen Stellung, die Abgeſchloſſen

heit vom Volke, das leere Schaugepränge, das Beharren in
einem verhältnismäßig engen Kreiſe von Anſchauungen, die
Beſetzung ihrer Tage mit anmutigen Nichtig-
keiten, das alles iſt in dieſen zwei Jahrhunderten ſcharfer
Arbeit für ſie wenig gefährlich geweſen. Eine gewiſſe ſpar-
taniſche Einfachheit und Strenge hat Beamtentum, Heer und
Volk in Zucht gehalten. Die neue Kaiſerwürde wird das
ſchnell ändern. Die deutſche Kaiſerkrone hat zur Voraus-
ſetzung nicht nur die achtungsvolle Bewahrung der regieren-
den Häuſer, durch deren Genehmigung ſie jetzt gewonnen
werden ſoll, ſondern auch eine unabläſſige Repräſen-
tation den Fürſten gegenüber. Aller Glanz der
Majeſtät, die Staatsaktion bei vornehmen Beſuchen, die
Hofämter, die Schneiderarbeit in Koſtüme und Dekorationen
werden zunehmen und, wenn ſie erſt einmal eingeführt ſind,
immer größere Wichtigkeit beanſpruchen. Der einfache blaue
Rock der Hohenzollern wird zuletzt nur noch als altertüm-
liche Erinnerung hervorgeholt werden. Das Selbſtgefühl
aller Fürſten wird ſich ſteigern; aber ebenſo ſehr das
Selbſtgefühl des Adels, der ganze faſt überwundene
Kram alter, nicht mehr zeitgemäßer Anſprüche wird ſich
ſchnell mehren. Ueberall wird das fühlbar werden, auch
im Beamtentum und im Heere. Die Zahl der vor-
nehmen Herren, welche in der Armee hohe Kommandos nicht
wegen erprobter Tüchtigkeit, ſondern wegen ihrer Ge
burt erhalten, iſt ſchon gerade groß genug, eine Meh-
rung ſolcher Befehlshaber, von deren Urteil Schickſal und
Leben unſerer wackeren Soldaten abhängen ſoll, wird zum
Nachteil werden.

Bei der ſchnellen Steigerung des Wohlſtandes iſt es ſchon
jetzt ſehr ſchwer, in den Offizierskaſinos die alte
Zucht und Eiunfachheit zu erhalten, für die Zukunft
wird das nur möglich, wenn unſere Fürſten ſelbſt unabläſſig
ein gutes Beiſpiel der Einfachheit geben und den Regimentern
die Gelegenheit nicht gewähren, in vornehmer Kameradſchaft
Geld auszugeben. Und wie im Heer und Ziovildienſt, ſo
wird auch im Volke ein höfiſches und ſcerviles
Weſen ſich einſchleichen, das unſerer alten preußiſchen
Loyalität nicht eigen war. Jn Zeiten des Gedeihens wer
den die Deuſchen wohl ſolchen Uebelſtand ertragen können,
wenn er auch vielen einzelnen die Energie und Tüchtigkeit
vermindert. Aber jede Einſeitigkeit ruft auch ihren Gegen
ſatz hervor und durch unſer Jahrhundert geht eine ſtarke
demokratiſche Unterſtrömung. Wird einmal durch große Un-

fälle und ein Mißregiment im Volke die Unzu-
friedenheit verbreitet, dann drohen auch den alt
heimiſchen regierenden Familien größere Gefahren. Schon
etzt ſind unſere Fürſten in der Lage, gleich Schau-ielern auf der Bühne zwiſchen Blumen-
ſträußen und lautem Beifallsklatſchen begeiſter-
ter Zuſchauer dahinzuwandeln, während in der
Verſenkung die vernichtenden Dämonen lauern u. ſ. w.

e A

Patriotismus und Foyalität.
Zwei ſchöne Worte das Worte, welche zu eiten das

Herz hoch ſchlagen ließen und edles Denken und ühlen er

Halle a. S., Sonnabend den 6. März 1897. 8. Jahrg.
weckten. Der S r Bauer, der vor hundertund-
fünf Jahren unter die Fahne eilte, um das Vaterland der
Revolution e die fremden Bundesgenoſſen des landes-
verräteriſchen Königs zu verteidigen, war ſtolz auf den Namen
Patriot; und wenn er ſang:

Mourir pour la patrie,
C'est le sort le plus beau le plus digne d'envie!

g Vaterland zu ſterben,
das ſchönſte und erhabenſte Los!

dann bedeutete ihm das Vaterland, für das er ſein Blut zu
vergießen bereit war, die Abſchaffung der Leibeigenſchaft,
die politiſche Gleichberechtigung, die Befreiung von Druck
und Elend. Die ſchönen Jdeale haben ſich nicht erfüllt,
wenigſtens nicht in der Hauptſache, allein dem „Patriot“,
der dem Vaterland im Liede das Leben anbot, war es ernſt
mit der Vaterlandsliebe, in der ſich all ſein Hoffen und
Streben zuſammendrängte und Millionen haben auf
dem Altar des Vaterlandes ihr Blut hingegeben als
Patrioten. Wer ſteht nicht bewundernd vor ſolchem Pa-
triotismus

Und Loyalität! Das Wort, welches eigentlich Geſetz
lichkeit, Geſetzesliebe heißt, ſpielte zuerſt eine geſchichtliche
Rolle in der engliſchen Revolution. Die Stuarts, jenes
Geſchlecht, das ſich für ewige Zeiten von Gott auf den Thron
Englands berufen glaubte, war durch engliſches Volks und
Landesgeſetz des Thrones für verluſtig erklärt worden. Jene

be kümmerten ſich jedoch nicht um das Volks und
andesgeſetz; ſie wollten die Verfaſſung umſtürzen und ihr

verrottetes Regiment, ſamt allem alten und faulen Plunder
mit Feuer und Schwert wieder aufrichten.

Jn jenen Zeiten des Kampfes der bürgerlichen Geſetzlich-
keit gegen die geſetz- und vaterlandsloſen Umſturzbeſtre-
bungen des engliſchen Gottesgnadentums bekam das Wort
Loyalität einen ebenſo guten Klang wie ein Jahrhundert
ſpäter das Wort Patriotismus Wie dieſer bedeutete es
die Errungenſchaften der Revolution, Freiheit
und Fortſchritt. Es iſt deshalb ſehr unglücklich, wenn
ein konſervatives Blatt uns jetzt, wo man den hundertſten
Geburtstag des vorletzten Königs von Preußen und erſten
deutſchen Kaiſers zu einem nationalen Feſttag erheben will

die Loyalität und den Patriotismus der Engländer vor-
hält, bei denen es ein volles Jahrhundert lang Sitte geweſen
ſei, jeden, der dem konſtitutionellen Monarchen ſeine Huldi-
gung verweigerte, als unpatriotiſch und unloyal geſellſchaft-
lich zu ächten. Ganz richtig iſt das zwar nicht denn es
war doch nur ein kleiner Teil des engliſchen Volkes, freilich
ein ſehr einflußreicher, bei dem dieſe Sitte vorherrſchte und
es fällt uns auch ſicherlich nicht ein, dieſe Sitte verteidigen
zu wollen. Thatſache iſt aber, daß ſich damals in der Loya-
lität und dem Patriotismus, roh und intolerant wie dieſe
Gefühle ſich äußerten, die Liebe zur Freiheit, die
Hingebung an die Revolution ausdrückte, welche das
Land von dem elenden Pfaffen, Junker- und Polizeiregi-
ment der Stuarts erlöſt hatte.

Wie ſteht es dagegen aber heute mit der Loyalität
und dem Patriotismus, die für den hundertſten Geburtstag
des vorvorigen Beherrſchers von Preußen und Deutſchland
angerufen werden

Ueber die Feier ſelbſt und deren geſchichtliche und poli
tiſche Berechtigung wollen wir uns hier nicht des näheren
auslaſſen. Die Perſönlichkeit des zu Feiernden gehört der
Geſchichte an. Es iſt bekannt, welche Rolle der „Prinz
von Preußen“ im Jahre 1848 geſpielt hat und wie damals
der Volkszorn, beſonders nach den Vorfällen des 18. März,
ſich gerade gegen ihn richtete Aus der Geſchichte wiſſen
wir, daß der Prinz von Preußen 1849 in Baden gegen die
Verteidiger der Reichsverfaſſung kämpfte, und daß infolge
dieſer Kämpfe Dutzende, die in idealer Begeiſterung für die
deutſche Freiheit und Einheit gefochten, als Rebellen ſtand-
rechtlich erſchoſſen wurden. Wir wiſſen, durch welch ſelt-
ſame Verwicklung der Dinge der Prinzregent in einen
Gegenſatz zu der herrſchſüchtigen, in die Befugniſſe des Mo
narchen eingreifenden Junkerklique vor ſeiner Thronbeſteigung
kam Wir wiſſen, daß unter König Wilhelm durch die
Armeeorganiſation der preußiſche Verfaſſungskonflikt aus-
brach.

Es iſt bekannt und aus einer Reihe von verbürgten
Aeußerungen des Fürſten Bismarck, ſowie aus den Auf—-
zeichnungen des verſtorbenen Kaiſers Friedrich in ſeinem
Tagebuche geht dies unzweifelhaft hervor, daß Kaiſer Wil-
helm erſt nach und nach dem Gedanken der Reichsgründung
näher gebracht wurde.

Was das Reich dem arbeitenden Volke gebracht hat, wiſſen
wir alle. Die Bismarckſche Politik mit dem Kulturkampf,
dem Sozialiſtengeſetz und der Aera Stieber Krüger, daneben
das Linſengericht der Sozialreform, deſſen geringe Wirkun-
gen aber den Arbeitern durch ungezählte Verfolgungen und
Maßregelungen bei Wahrnehmung ihrer berechtigten Jnter
eſſen vergällt wird.

Alſo das iſt das geſchichtliche Bild der Perſönlichkeit des
Monarchen, deſſen hundertſter Geburtstag als nationaler
Feſttag begangen werden ſoll.

Und nun betrachten wir uns die Loyalität und den
Patriotismus, an welche für die geplante Feier appelliert
wird.Worte ſind nichts und je ſchöner die Worte, deſto
mehr werden ſie mißbraucht. Was Worte bedeuten, ſieht
man erſt, wenn man ſich die Leute betrachtet, welche die
Worte im Munde führen. Wer ſind ſie, welche ſich für
dieſe „Nationalfeier“ im Namen der Loyalität und des
Patriotismus ſo beſonders engagieren Wenn wir von den
Behörden abſehen, deren politiſches Programm, ſo ſchwan-
kend und zickzackmäßig es ſein mag, doch gewiß kein freiheit
liches und kein fortſchrittliches iſt, ſo ſind es in erſter Linie
die reaktionärſten, der Freiheit und dem Fortſchritt
feindlichſten Elemente in Deutſchland. Geſchäftspolitiker,
jeden Augenblick bereit, die Monarchie ohne Brotverteuerung

der Republik mit dem r Kanitz zu opfern Mammons
diener, die von zwei Geldſacksrepubliken: Frankreich und den
Vereinigten Staaten das Recht der Falſchmünzerei erbetteln;
„treue Vaſallen“, die, wenn ihre Intereſſen in Frage kamen,
noch nie angeſtanden ſind, gegen ihren Souverän frech zu
konſpirieren.

Von keiner Partei oder Parteigruppe, die einen irgend
wie volkstümlichen Charakter hat, weder von dem Zentrum,
noch von den verſchiedenen freiſinnigen und bürgerlich demo
kratiſchen Fraktionen, noch endlich von der Sozialdemokratie
iſt der Gedanke der Hundertjahrfeier ausgegangen oder wirder beſonders befürwortet. Ein Umſtand, der u ſich allein

genügt, um das Nichtzutreffende des Titels: National-
feier zu zeigen, denn die genannten Parteien und Fraktionen

r die weitaus größere Hälfte des deutſchen
Volkes.

Daß diejenigen, welche bet der Reichsgründung des Win
ters 1870/71, unbekümmert um die nationalen Intereſſen
und ohne Rückſicht auf dieſelben ihre Rechnung gefunden
haben, ein Gedächtnisfeſt feiern, das finden wir natürlich,
und wir ſind die letzten, ihnen das zu verargen Nur ſollen
ſie nicht verlangen, daß auch die mitmachen, denen die
Reichsgründung in ihren Folgen auch viel Uebles ge-
bracht hat.

Und das verlangen die Parteien, die ſich an die Spitze der
Agitation für die Hundertjahrfeier geſtellt haben. Sie for
dern es nicht naiv, nicht aus unbewußter Rückſichtsloſigkeit,
ſondern in der berechneten Abſicht, die Majorität des
deutſchen Volkes vor ihren eigenen: den Reaktions-
karren zu ſpannen.

Jm Laufe des Winters ſchrieb uns ein Freund, der Ge
legenheit hat, einen Blick in den Hexenkeſſel der junkerlichregk
tionären Vorder- und Hintermänner zu werfen

„Warnen Sie die Partei vor den Jden des März! Die
Jden kommen in dieſem Jahre einige Tage ſpäter am
22. März ſtatt am 15. Deſto größer der Schlag, der ge
plant wird. Das Sedanjubiläum war nur ein
kleiner Vorgeſchmack!“

Wir wußten, daß unſer Gewährsmann recht hatte Die
denunziatoriſch hetzeriſche Sprache der meiſten auf die Zen
tenarfeier (Hundertjahrfeier) bezüglichen Preßkundgebungen
ſind unmöglich mißzuverſtehen. Und wenn heute ſchon So
zialdemokraten, die ihre von der landläufigen abweichende
Meinung über die Reichsgründung ausſprechen, von der
Rednerbühne herab verhaftet werden, können wir uns un-
gefähr vorſtellen, was die reaktionäre Preßmeute, die für die
Hundertjahrfeier am hitzigſten arbeitet, im Schild führt und
über uns verhängen möchte, wenn es ihr gelänge, den
Sinn des Volkes zu verwirren, ihre freiheitsfeind
lichen Ziele in Forderung der Loyalität und des Patriotis-
mus umzufälfchen und jeden, der nicht einſtimmt, zu einem
Vaterlandeverräter zu ſtempeln. Ein Feſt der Loyalität und
des Patriotismus, das heißt in dem Munde dieſer unſauberen
und rückſtändigen Organe eine Orgie der Servili-
tät, des Strebertums, der Roheit und der
Unterdrückungsſucht

Sehen wir doch, welche Hoffnungen dieſe reaktionäre Preſſe
bereits aus der Tiſchrede, die der deutſche Kaiſer kürzlich
auf dem Feſt des Brandenburger Provinziallandtages ge
halten, geſchöpft hat.

Ja, wir warnen vor den Jden des März!
Hinter der loyal patriotiſchen Preßreklame für die Hundert

jahrfeier verbirgt ſich eine neue Hatz gegen die Sozial
r die Preßfreiheit und gegen das
allgemeine Wahlrecht. Eine Verſchwörung der ſämt
lichen Parteien des Umſturzes von oben.

Mögen die Genoſſen auf der Hut ſein vor Denunzia-
tionen! Auf Majeſtätsbeleidigungen wird förmlich gelauert.
Jedes unüberlegte Wort kann zu einer ſchweren Anklage be
nutzt werden.

Die deutſche Sozialdemokratie aber wird die unter dem
Deckmantel der Loyalität und des Patriotismus geplanten
Attentate auf die heiligſten Rechte des Volks zu
vereiteln wiſſen.

Nieder mit dem Umſturz und den Umſtürzlernl
(Vorwärts.)

Sotiale Zleberſicht.
Vom Teilen. Der Verein chemiſcher Fabriken in

Mannheim hat im vergangenen Jahre einen Brutto Ueber
ſchuß von 1100000 Mk erzielt Nach Abzug ſämtlicher
Skonti, Proviſionen, Zinſen, Generalunkoſten, Erneuerungen
und 5 Proz. Amortiſation bleibt ein Reingewinn von
700 000 Mk. Die vereinigten Filzfabriken Giengen
u. Co haben einen Reingewinn von 1097800 Mt.
erzielt. Die Berliner Diskonto Geſellſchaft blickt für das
vergangene Jahr auf einen Reingewinn von 14100 364
Mark (14 1 Millionen) zurück. Dieſe Leutchen verſtehen
das „Teilen“ aus dem ff., aber Sozialdemokraten ſind es
nicht.

Den Charakter der kapitaliftiſchen Wirt-
ſchaftsweiſe illuſtriert in treffendſter Art ein Vorgang im
Meininger Lande. Jn der Gegend von Salzungen wurde
vor nicht allzu langer Zeit eine Kohlenſäure Quelle er
ſchloſſen. Das beſtehende Kohlenſäure- Syndikat, dem etwa
30 rheiniſche Kohlenſäure Fabriken angehören, verſuchte bis
her vergeblich, die Gewerkſchaft Bernhardshall, welcher die bei

Salzungen erbohrte Kohlenſäure-Quelle eigentümlich gehört,
in das Syndikat einzubeziehen. Um ſich nun die unlieb
ſame Konkurrenz vom Halſe zu ſchaffen, hat jetzt das Syn
dikat in unmittelbarſter Nähe der Kohlenſäure Quelle Land
erworben und auch bereits einen Bohrturm errichtet, um der
Gewerkſchaft Bernhardshall die Quelle abzugraben und wäre
es auch nur zu dem Zwecke, die abgelenkte Kohlen

in die L ö ah er ehe h Dingen beſchenen deſche ben net



kommen iſt, ſo beſchloß der leben et zu haben, fr 14. Febr. Jn den tn von einem Balkend r vorg werde, auf hieſigen en das We an beſchlag t wegen der a werden: dort konſt
292 wie das ſeitens rheiniſchen des Hat das deutſche Volk hege Hundert en Bruch des czdten Unterſchenkels zog ſich der neun

r in ine d e r I. zu e e et e Schultnate H. Reif durch Anrenn Wagen
erwüchſe aus erten Kon ſuchung nach der Nummer vom r tion, chſel aechten da höchſt Redaktion und Druckerei des Volfsblattes. 20. Feir Drei W a e h ch der e Setzen vone r bea en Bohrlöcher j gegen Mannigel anſtehende Berufungsverhandlungen werden den aus ein s lasehden Flänmes a

Tiefe und damit in die Sal lzlager eindringen vertagt bis nach Erledigung des r den 27. angeſetzten ſicht, an den Armen und an der Bruſt verletzt und mußte ſogleich
würde. Wie man ſieht, muß ger alſo ein kapita Termins gegen Thiele und Mannigel. 23. be Thiele die Klinik gebracht werden

Staat wieder einmal vor
lismus ſchützen

Iokales und
Halle a. S., h m er

Redaktionsbilanz für Februar.Salomon vernommen wegen angeblicher ver tenn

durch eine Notiz in Nr. 18 des Volksbl. Brandt wir
in der Berufungsinſtanz zu 6 Wochen Haft wegen groben
Unfugs verurteilt (Urteil des Schöffengerichts: 12 Wochen).
Die Berufung Lehmanns, der wegen groben Unfugs
e zu 6 Wochen verurteilt worden war, wird ver

Z. Febr. Das Verfahren gegen Salomon wegenLenrtſgerlarurg (keiner gehe als Streikbrecher nach Ham

den Auswüchſen des Ka und Salomon vernommen wegen Maj eſtätsbeleidigung in derbeſchlagnahmten Nummer vom 14 Febr. Thiele auf der Feine 7 iel Cyr
Polizei über ſeine Perſonalien vernommen. 24. Februar
Salomon vor dem Schöffengericht in Sachen des Fa ikanten

onik, Bei i ſinde en, s Lande zoga e P.Seiler in Weißenfels Vertagt 25. Febr. Salomon er mußte in die bau ebracht wS die Anklageſchrift in Sachen Weydemann. 286. Febr. t t Wer n r 72 u
randt wegen Verächtlichmachung des Danziger Richter ſa nen aus ſeiner mißlichen In Eisleben dereiner

ſtandes 150 M Strafe. 27. Febr. Prozeß ren der 2 jä Hugo Sobrecht in
dem des 32. StockwerBöllberger Mühle vor dem Landgericht Mannigel 1 Jahr r Kopfe n

burg wurdeGefängnis s dem dortigen Amt aiditeefe än ſüg renBerufung eingelegt hat die Staatsanwaltſchaft gegen 4 z ver Strete nach en ke i
die Freiſprechung des Genoſſen Mannigel vor der Klage, fangen
den Obervogt Enke beleidigt zu haben

Aus dem VReiche.Garniſon Lazarett Wie verlautet ſinden zwiſchen dem

burg) wird eingeſtellt. Salomon vernommen wegen Schuh
fabrikant Seiler in Weißenfels. 4. Febr Brandt 6 Wochen
wegen groben Unfugs, begangen durch eine Briefkaſtennotiz
Brandt 2 Wochen wegen groben Unfugs durch Notiz inder Neujahrsnummer (Zwei Erbſchaften hat das alte Jahr i ſtattfindenden Generalverſammlung der Halleſchen Maſchinenfabrit

uns hinterlaſſen) Mannigel von der Klage der Poliziſten-
beleidigung (Herbſtmarkt Affaire) freigeſprochen 9. Febr Kühne ausSalomon Vernehmung wegen Weydemann- Notiz 10. 8

Burggraben ſoll ein Pre

ebr erſichtlich, daß K mit dem Gedanken umging, ſich zu ertränken.

Militärfiskus und dem Magiſtrat n betreffs dese des Garniſonla 3 ſtatt en Harten und den Berlin. a ch loſſen iſt nunmehr die Voru un
von 110000 3 orel ſein. Die wegen des Mordanſch 7 es r el eerßcy KrauſeStadt beabſichtigt das Lazarettgebäude für Errichtung einer ſind r n ne chemann d hal, v

Volksſchule mit 16 bis 17 Klaſſen verwenden 8 Aorid. 4 n e Ich ten u Die Koſten der Verteidi gung
40 Prozent Dividende gelangen in der am J. a u 9 n n da dr r he

eim Landg e ar Ka m v ehenund Eiſengießerei zur Verteilung See We ver eden Lieutenant Frohne geſagtVermißt wird ſeit dem 1. März der Bahnarbeiter Otto Anklage des betteſſendert figiers eine Geldſtrafe von 160 M S
iebichenſtein Aus einem vorgefundenen Briefe v Wurzen. Beſchwerde über den Stadtrat zu führen.

ſchloß das Stadtverordnetenkollegium, da im Jahre 1894 b
Brandt Vernehmung wegen Beleidigung des Pfarrers in Un n Velreee früh wurde in der großen hergäe Gelder mehr ausgegeben worden ſind, als ab e S
Streckau.
groben Unfugs (Eingeſandt im Volksbl.,
Sonntagsarbeit in den hieſigen Mühlen betr.).
Salomon Vernehmung wegen des Redakteurs Weiand vom

Weißenf Kreisbl 12. Febr Brandt vom Landgericht
wegen Offizierbeleidigung (Brüſewitz Leitartikel) zu 150 M
Strafe verurteilt 13. Febr. Mannigel von der Klage
(durch Siaatsanwalt angeſtrengt), den Obervogt Enke in Eis-

Salomon Strafmandat auf 6 Wochen Haft d vei d
die Zunahme der z geriſ en

entenu11. Febr. ver worden
Geſtohlen wurdei m Warteſaal IV laß e auf dem hieſigen

Bahnhofe der
taſche mit 110
nicht ermitteln.

Eine lebensgefährliche w. zog ſich der Arbeiter
Karl Schulze beim dere einer Fa

Gebr. Loeſch der Deckel von einem Schaufen enehmigt hatten Nachbewilligung zu dieſen Ueberſchreitungenandelte ſich wieder einmal um einen a t nicht eingeholt ſondern die ne erſt dem Stadtver
ie Thäter ſind indes erkannt und zur Anzeige ordnetenkoll e vorgelegt worden ie eingehend die Stadt

verordneten Rechnung prüften, geht daraus hervor, daß z. B.155 Stunden ehererbei von Schreibern beanſtandet und der

Bürgermeiſter darüber zur Rede geſtellt wurde, weil zwei Rats
beamte erklärt hatten, die Arbeit hätte auch in der halben Zeit
bewältigt werden können.

andelsfrau Temme aus Klein-Bernden eine Geld
Jnhalt Den Dieb fonnte man bis jetzt noch

m

Deſſitzsch.
Sonntag den 7. März nachm. Punkt 4 Uhr in an Gaſthaus

große öffentl. Polkover
Tagesordnung: „Das Alte ſtürzt, es ändern ſich die Zeiten

Genoſſe r Weißmann Halle.
e Arbeiterſchaft von Delitzſch und Umgegend, insbeſondere die Genoſſenvon Bitterfeld Ramſin, w. 7 u ſ w., ladet zu dieſer Verſammlung ein

Der Vertrauensmann: L Biedermann
Arbeiterfortbildungs-Verein Weissenfels.

Sonnabend den 6. März abends 8 Uhr
General -Versammlung.

Tagesordnung. 1. Kaſſenbericht
ſtandswahl. 4. Anträge und Verſchiedenes

Alle Mitglieder des Vereins werden erſucht m und pünktlich zu

erſcheinen. r Vorſtand.Verein der Geschäftscienor, ſirſieiſen,

Packer, Kutscher u. V. B,
Sonntag den 7. März im großen Saale des „Neuen

Theater, große Ulrichſtraße
Konzert und Hall mit freier Nacht.

e 6 Uhr. Anfang 7 Uhr.

Referent

W Programms ſind zu haben in den Zigarre nhandlungen von Akbrecht,
Lindenſtraße 53. Frau Sanow, Geiſtſtraße 5, Ebeling, große Steinſtraße 23,
in der Bolksbuchhandlung. Bölbergaſſe und im Vereinslokal bei Hinze, große

Ulrichſtraße 50. Der Vorſtand.Dauerhafte Schuhwaren.
Größte Auswahl. Schine PreiſeA. Wetterling, Schmeerſtr. 26.

Weißenfels. Umzugshalber
verkaufe eine große Partie Her n enhiüi

zu r Preiſen.Züdenſrafe 45. Paul Arts W. Züdeuftraße 45.
NB. Desgleichen empfehle meine O Hüte für Konfirwanden.

SonnabendS e e hten Zur Konfirmation
empfiehltFür

empf. Rüboel p. Ltr. 55 Weisse Röcke, Rüschen,
W. e Flanell-u. Barchentröcxe,

Taschentücher.

S S GOberhemden,ren I Chemisettes,
Rot u. Leber-LKragen, Stulpen,

Wurſt Shlipse, Handschuhe
à PfunW ursitett M. Nevershansen
à Pfund 35 Pf. 1 Noritzzwinger l.H. Dobberstein,

1 atter Markt I.

z. Bericht des Borſtandes 3 Vor

mmlung

wand in Freybergs r die Redaktion h Salomon in alle

77 TorS Lleiderstoſſe. Sin großer Poſten ſchwarze Kaſchmirs,
in glatt und gemuſtert. mit ſeidenen Effekten die r Robt 4.50 Mark bis zu den

eleganteſten

Ein großer Poſten reinwollene Krepps,
WMohairs und Alpaceas,

die neueſten Farben, das r e Kleid 4.25 Mark

Ein großer Poften Jacquards, Krepps,
beſte Qualität. das vollſtändige Kleid Mark

Konfirmanden-Jacketts, VUmhänge, Kragen
in größter Auswahl für jede Figur paſſend. von 150 2. 3 4. Mark bis zu den eleganteſten

in. Mi K AWarenhaus

89 Leipzigerſtraße S9.
Jede Konfirmandin erhält ein

Extra-Geſchenk.

Großer Einkauf.

Korſetts
von 75 Pf. an.

Weiße Röcke 1.25 M.
Vutte Röcke

Pf.
Handſchuhe

15 Pf

Weiße Hemden
von 99 Pf. an.

Demden t Spitze
Große Auswahl

in geſtickten
Plaids und Tüchern.

Schultormſte, Schweens i e
S l b t Sennaderd b Empfehle ergt en Saal ſowiechulſchreibhefte, a Sonnen S. Lroſes Botzbierfeſt. ein anbea etn

ckmii gra ehieferdecker.Schiefertafeln, ff. e atrant. J en Hente gebe ch wieder Be
Schi ffel Sorptgg früvhgchf. Speckkuchen, rchiefergriffe 7 wozu ergebenſt einla 2 ren J Kartoffelacer

iſti t n be anerigt aussBleiſtifte, Burg Ciebrngn eſgeetr Seli. en e
Feder ha lter Sonnabend u. Sonntag

Bockhbie S et a eretee Gut hinSchreibfedern, Hierzu ladet werabög S S Land ſchinken
eerg Voit. SPortemonnaies Keſtaurank zum Sachſenhein, e i v

L Ritterſtraße 16.empfiehlt billigſt Sonnabend un Mrrtas den 6 und

a a Pf.die Polksbuchhandlung, g. familenabeno, e n
wer R Rot- und FeberwurſtBölbergaſſe 1. Bekannte hierrnt n e e ä Pfund 60 Pf.

Paul Schneider
Butterhandlunerſ

Eiſenwaren Handeung
Thalamtſtraße 7Sperlings Restauration, F

Merſeburgerftr. 4. Thorſtraße 21.
Sonntag den 7. Wärz

Landspeck

San Für Dütenkleberinnen
empf. Stärke ver Pfund 16 Pf.S Klei z F TBettſt., Kommodean b.it. Sie e

Verlag und für die Inſerate verantwortich: Auguſt Troß. Drutk der Halleſchen t W. Dudenbostel.m. W. H) Dale a. S.
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